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Eiſenbahnerbewegung.
Drohung des Miniſters.

Berlin, 9. Augr (Amtlich Der Miniſter der
öffentlichen Arberten hat folgenden Erlaß an die Be
amtenſchaft der preußiſch-heſſiſchen Staatsbahnen gerichtet:

„Jn Erfurt iſt am 6. Juli ein mitteldeutſcher Blockge
chaffen worden, um die Demokratiſierung der Eiſen-
ahnverwaltung zu erzwingen. Dieſem Block ſind dieBezirke Kaſſel, Erfurt, eilte und ad bnrß beigetreten. Als

Kampfmittel wird neben ſtändiger Bearbeitung der Preſſedie Schaffung einer Or an ſation r die
der Bundesleitung als ſchlagfertige Waffedienen ſoll.
Dieſe n ſoll vor allem die Propaganda des Streiks
unter der Eiſenbahnbeamtenſchaft betreiben. Es heißt in dem
Programm wörtlich: 2 treikorganiſation iſt durchzubilden.
Die Namen der Beteiligten ſind gegenſeitig auszutauſchen. Regel
mäßige Zuſammenkünfte der Streikleitung ſ zu vereinbaren,
um im mündlichen Benehmen eine ſchlagfertige Organiſation bis
1. September 1919 zu ſchaffen Dieſe Propaganda des Streiks
in der Eiſenbahnbeamtenſchaft iſt, beſonders im jetzigen Augenblick, ein Verbrechen am deutſchen Volke. Cbem in
ichtigen ſteht die Gefahr des völligen Zuſammenbruchs des Wirt

ftslebens vor Augen. Dazu kommt die beſorgniserregende
Lage der Kohlen verſorgung und die Befürchtung, daß die
Verhältniſſe ſich im Winter noch erheblich verſchlimmern werden.
Jeder Eiſenbahnbeamtekennt auch die ſchwierige
Betriebslage, mit der die Eiſenbahnen augen-blicklich kämpfen. Wenn in ſolchem Augenblick eine kleine
Anzahl von Beamten eine Organiſation ſchaffen will, um den
Streik zur Durchſetzung perſönlicher r proklamieren zu
können, ſo iſt das eine Tat, die aufs ſchärfſte ver
urteilt werden muß. Jch bin überzeugt davon, daß die
weitaus überwiegende Zahl der Eiſenbahnbeamten dieſem Vor-
gehen fremd und voll u gegenüberſteht. Die Empörung
über ſolches Vorgehen, das unſer Wirtſchaftsleben neuer

in nnig r eine S iſation 5 en wollen, die als
Werkzeug in ihrer Hand jederzeit zum Losſchlagen bereit ſein ſoll,
efährden die an Stellung der Beamten auf das
chwerſte! Denn, wenn Beamte ſelbſt die Pflichten verneinen, die

e aus ihrer ſtaatsrechtlichen Stellung ergeben, ſo gefährden
ie dadurch dieſe Stellung ſelbſt. Das Vorgehen jener

Beamten iſt eine der elementarſten Beamtenpflichten, eine Gefährdung der Rechte der geſamten
Beamtenſchaft, die ſie ahnungslos dem Verderben
ein Verbrechen die dentſche Wirtſchaft und damit gegen unſergeſamtes Volk. 55 darf keinen Zweifel darüber laſſen, und weiß

mich darin einig mit der Staatsregierung, daß die Fortſetzung
dieſer Pläne und jede Betätigung der Streikorganiſation an den
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uführen, und

ſchuldigen Beamten mit den geſetzlichen Strafen geahndet werden
wird.

Jch richte deshalb hiermit die ernſte Mahnung an jeden Be
amten, ſich von ſolcher Streikorganiſation fernzuhalten. (Folgt
nochmals eine Brandmarkung.) gez. Oeſer.

Es war Schwindel!
Was wir am Sonnabend ſchon andeuteten, hat ſich als richtig

erausgeſtellt. Das ganze Treiben war eine große Hetze gegen die
iſenbahner, damit man
erſten s: ihre wachſende Organiſation diskreditiere
und zweiten s: den herrſchenden Gewalten die Möglichkeit

gebe, das Streikrecht der Beamten abzuwürgen.
Aus Erfurt wird gemeldet: Am Sonnabend fand in Erfurt

im Beiſein des Bundesvorſitzenden SchultzStettin eine Sitzung

des r r W Weenbahndirektion und der Gewer es Deut-chen Fiereh
t ind unrichtige Berichte in die

die den en iſenbahnbeamtenb zu nachſtehender Erklärung veranlaſſen: f

Die Begirke Kaſſel, Erfurt, Halle und Magdeburg gehören
dem großen Gewerkſchaftsbunde deutſcher Eiſenbahnbeamten an.
Sie denken nicht daran, über die Köpfe ihrer Gewerk-chaftsleitun vbigwen einen Streik zu vrganiſieren. Sie

hen lediglich in Fühlung, um die zeit unvollkommenen der jungen Gewerk gaft durchzubil-
den. Alles Uebrige iſt müßige Kombination oder abſichtlich
falſche Darſtellung. Der in der angezogenen Mitteilung
genannte Rechnungsreviſor Schütze iſt überhaupt nicht beteiligt.

Der Deutſche Eiſenbahnbeamtenbund, Bezirk Erfurt.
Zugleich hatte der Vorſtand des Gewerkſchaftsbundes deutſcher

Eiſe eamten mit dem Miniſter Oeſer eine Beſprechung. Er
hat die Unrichtigkeit der Hetze dargelegt und Garantie gegeben,
de V nerſurt keine Sonderſtreikaktion unternommen oder geför-

ert wird
Der Miniſter iſt nun im Druck, da er in ſeinem Sxoherlaß

Se ft gegen das Streikrecht unverhüllt preisgab. DurchT. B. S verkünden: „Der Miniſter ſtellt e daß zur
Frage des Streikrechts der Beamten an ſich durch ſeinen Erlaß
eine grundſätzliche Stellung nicht genommen ſei.“

Man leſe den Erlaß. Er beſagt, daß
daß die uldigen beſtraft werden r

ausbauen aber P vertiefen müſſen. Sonbleiben ſie auf die Dauer um ihre Rechte und um die Demokra
ihrer Verwaltung r Eerhehrer da den ſonſat

tolle Hede d enbahner hat den alenmag bei Eiſenbahn mächtig geför-
Gott

des ſchwebenden Differenzen befaßte. x
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Erſcheint jeden Werktag nachmittags.

is morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.Anzeigen b

Zum Generalſtreik der Kali-
arbeiter Deutſchlands.

Von unterrichteter Seite wird uns geſchrieben:
Mit den gemeinſten und niedrigſten Mitteln laufen die bürger

lichen und ſchein ſozialiſtiſchen Preſſereptile Sturm gegen die
glänzende Solidarität, die die Kaliarbeiter jetzt in der Erkämp-
fung ihrer Lebensexiſtenz üben. Am meiſten begeifert werden die
Kaliarbeiter durch ihre Verbandsbonzen. Mit ihrem eigenen
Gelde werden hier die Kaliarbeiter von den Angeſtellten des Berg-
arbeiterverbandes durch lügenhafte Flugblätter und Zeitungs-
berichte auf die raffinierteſte Art und Weiſe beſchimpft. Damit
das ganze Lügengebäude, daß dieſe „Arbeitervertreter“ bezüglich
des Standes des Generalſtreiks verbreiteten, zuſammenbricht,
laſſen wir hier beweisgemäß tatſächlich feſtgeſtelltes Zahlenmate-
rial ſprechen.

Das mehrheitsſogzialiſtiſche Hauptlügnerorgan, der Vorwärts,
berichtet in ſeiner Nummer vom 9. d. M. unter der Spitzmarke:
Der verunglückte Generalſtreik der Kaliarbeiter, daß am Sonn-

abend von insgeſamt 200 Werken höchſtens 15 Werke ſich im Aus-
ſtand befänden. Demgegenüber ſei hier feſtgenagelt, wie der
Stand des Generalſtreiks am Sonnabend in Wirklichkeit
ausſah Von den ungefähr 134 ſich im Betrieb befindlichen Kali-
werken Deutſchlands ſtreikten am Sonnabend, den 9. Auguſt, die
nachſtehend aufgeführten Kaliwerke: Halliſche Kaliwerke, Lrügers-
hall, Adlerkaliwerke, Ernſthall, Neumannsfeld, Wendelſtein, Roß
leben, Salzbergwerk Zornitz, Groß Schirſtedt, Ascania, Win-
ningen, Douglashall, Weſteregeln, Tarthun, Germersleben, Ber
lepſch, Maybach, Brefeldſchacht, Schacht II. von Tarthun, Lud-
wig II, Schacht IV bei Rothenförde, Schacht IV bei Athensleben,
Craya, Felſenfeſt, Bleicherode J, KleinBodungen I, Klein-Bodun-
gen II, Ludwigshall, Neu Bleicherode, Nen Sollſtedt, Nord
häuſer Kaliwerke, Gewerkſchaft Sollſtedt, Mariaglück, Fallers-
leben, Teutonia, Wendland, Gewerkſchaft Anhalt, Bernburger
Kaliwerke, Solvayhall I, Solvayhall II, Plömnit I, Plömnitz II,
Erbprinz, Gröna, Jlberſtedt, Salzwerk Leopoldshall, Friedrichs
hall, Kl.-Schirſtedt, Braunſchweig-Lüneburg, Thiederhall, Pöthen,
Volkenroda, die geſamte Chemiſche Jnduſtrie und die geſamte
Metallinduſtrie von Staßfurt. Dazu kommen noch einige dreißig
Chlorkalium- und Bromfabriken.

Die Braunkohlen arbeiter des Halliſchen, Bitterfelder,
Oberröblinger, Zeitz-Weißenfelſer, Geiſeltal und Bornger Reviers,
ſowie verſchiedene Ueberlandkraftwerke haben die Erklärung ab-
gegeben, daß ſie die berechtigten Forderungen der Kaliarbeiter an
erkennen und bereit ſind, wenn es ſich als notwendig herausſtellen
ſollte, ſie mit allen Mitteln zu unterſtützen.

Deutſche Nationalverſammlung.
Weimar, 75. Sitzung vom Sonnabend, 3 Uhr.

Erſte Beratung des Geſetzentwurfes über die
Sozialiſierung der Elektrizitätswirtſchaft.

Abg. Kahmann Ce2 Wir begrüßen das Geſetz und hoffen.
daß ähnliche Maßnahmen auch auf die eng mit der Elektrizität
verbundenen Verkehrsmittel, Kohlen und Waſſerkräfte ausgedehnt
werden. Das Geſetz bedeutet eine wirkungsvolle Widerlegung des
Vorwurfs, daß die Regierung ſich ſchützend vor den Kapitalismus
ſtellt, es bedeutet die Beendigung des Kapitalismus, wird gleich
eitig die Geſundung der Reichsfinanzen herbeiführen u die

Stimmung der arbeitenden Klaſſen gewinnen. Leider erfaßt das
Geſetz nur die großen Anlagen, wir hoffen aber, daß das Reichvon der Befugnis Gebrauch machen wird, wonach die Soziali-
ſierung auch bei kleinen Geſellſchaften möglich iſt. Deſto ſchneller
werden wir dann auch das große volks wirtſchaftliche Ziel der
Erſparung von Kohlen erreichen. (Lebhafte uſtimmung.) Das
Geſetz bringt nicht die volle l erpng, ieſe iſt auch nicht
mit einem Schlage möglich. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Leicht (Ztr.): Die Vorlage ſoll kein irrt eine
weitere Sozigliſierung im Galopptempo geben. Erfreulicherweiſe
iſt Zwang nur als äußerſtes Mittel in Ausſicht genommen. Und
auch die kleine Jnduſtrie kann ſich weiter entwickeln. Wir be
antragen Ueberweiſung an einen Ausſchuß von 28 Mitgliedern.
Beifall i. Ztr.iie i Tand (Dem,): Mit dem Ziel der Vorlage, an die

Stelle der bisherigen Verzettelung eine gemeinwirtſchaftliche
Regelung der geſamten Elektrizitätswirtſchaft zu ſetzen, ſind meine
politiſchen Freunde völlig einverſtanden. Hervorragende elektro
techniſche Vereine, die preußiſchen Landeshauptleute und auch der
preußiſche Städtetag haben wegen Beſchneidung der Selbſtver
waltung der Gemeinden ſchwere Bedenken geltend gemacht. Jm
Beirat müſſen die Intereſſenten vertreten ſein, ſonſt kommen wir
u einer des elektriſchen Stroms, denn Staats

triebe arbeiten immer teurer als Privatbetriebe. (Sehr richtig!
b. d. Demokraten.) Der einen einſtweilen in Ausſicht genomme-
nen Milliarde werden noch verſchiedene andere h müſſen.
Unſer kranker Wirtſchaftskörper iſt ein abſolut untaugliches Objekt

Experimenten, wie dieſe Vorlage eines bedeutet (Beifall b. d.
u

Demokraten.t Dr. Mahyer; Von der Milliarde des Entwurſes
wird reichlich ſo viel übrig bleiben, um den Bedarf des Reiches
zum von Stromanlagen in den nächſten Jahren zu ſichern.

Abg. Biener (Dn.): Gegen die Uebernahme der
nungsleitungen durch das Reich haben W keine

Reich muß aber auch eine geſundeehmern gegenüber treiben. Dem Reich muß daran liegen, mög
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Inzwiſchen greift der Streik weiter um ſich, 25 000 bis 30 000
Mann befinden ſich gegenwärtig im Ausſtand. Die Regierung iſt
über den Umfang und die Ausdehnung, ſowie über die Urſachen
des Streikes von der Zentralſtreikleitung nochmals am 8. Auguſt
unterrichtet worden. Weiterhin iſt der Beſchluß der Kaliarbeiter
über die Einſtellung der Notſtandsarbeiten, ſofern
Verhandlungen nicht angebahnt werden, mitgeteilt. Die Braun-
kohlenberg arbeiter haben an demſelben Tage der Regie
rung ihren obenerwähnten Solidaritätsbeſchluß hekanntgegeben.
Sollte nun der Streik die obenbezeichneten Formen annehmen
und ſich auch auf die Braunkohlenreviere ausdehnen, ſo
trägt einzig und allein die Regierung die Schuld, da ſie es nach
wie vor ablehnt, Verhandlungen einzuleiten. Das Verhalten der
Regierung iſt der klarſte Beweis, daß ſie nicht im geringſten daran
denkt, die Intereſſen der Arbeiterſchaft zu vertreten, ſondern ſie
gibt ſich dazu her, die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe zu ſtützen.
Beraten wird die Regierung bei dieſem Verhalten von den rechts
ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsführern, deren einer
ja auch der Arbeitsminiſter Schlicke iſt. Kapitaliſtiſche Scharf
macher, engſtirnige Regierungsleute und ebenſo eigenſinnige wie
ſelbſtſüchtige Gewerkſchaftsführer haben ſich ſo zuſammengefun
den, um die berechtigten Forderungen kämpfender Proletarier ab
zuwürgen.

Die Entſcheidung über das Fortführen dieſes Ringens gegen das
neue Dreigeſtirn werden die Vertreter der Belegſchaften auf einer
am Montag, den 11. Auguſt, in Halle ſtattfindenden
Konferenz fällen. Wie der Entſcheid auch ausfallen mag, die
revolutionäre Arbeiterſchaft wird Mittel und Wege finden, um ſich
ihr Recht allen dieſen Gewalten zum Trotz zu erſtreiten.

Die „Gründe“ der Regierung für Abweiſung der Verſtändi-
gungsverhandlungen werden in einem W. T. B..- Telegramm wie
folgt angegeben:

„Die (von den Organiſationsvertretern) mitgeteilten Forderun
gen gingen im weſentlichen auf weitere Erhöhung der Löhne und
Verkürzung der Arbeitszeit über die im Tarifvertrage zwiſchen
Hewerkſchaft und Kaliintereſſenten getroffenen Vereinbarungen
hinaus und auf die ſofortige Einführung der Betriebsräte im Kali-
bergbau. Der Reichsminiſter lehnte die Einleitung von
Verhandlungen ab mit dem Hinweis, daß am 26. Juli ein „Tarif-
vertrag für den geſamten Kalibergbau“ vorgeſchlagen worden ſei
und etwaige Forderungen bei der Reichsarbeitsgemeinſchaft ge
werblicher Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Fachgruppe Kaliberg-
bau anhängig zu machen ſeien.

Baſtal Der Miniſter hat ſich „informiert“ nun läßt er die

Gektriztütz söbpillſerinn rhne 6zullsmnns

ochſpan-errgr ſteht auchreispolitit ſeinen Ab keit, daß private Eigentzmer weitér als BeIn der e wird

Sache laufen. So muß denn der Korflikt durch Kampf entſchieden
werden.

lichſt viel mittlere und kleinere Betriebe ſelbſtändig zu erhalten.
Man ſollte dem Geſetz keinen fiskaliſchen Charakter geben.

Abgeordneter Koenen (Anabh. Soz.):
z Eine Verſtaatlichung bedeutet noch keine Soziali-
ſierung. Schon beim Ko haben wir ausgeführt daßStaatskapitalismus nicht Sozi n iſt, und in dieſem Geſetz
ſehen wir wieder, daß die beiden Begriffe aufs ärgſte miteinander
verwechſelt werden. (Sehr richtig b. d. U. S.) Wir ſind wahrlich
für dic Sozialiſierung zu haben, wenn ſie wirklich

die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel bringt, die
Beſeitigung der Ausnutzung beſitzloſer Arbeitskräfte und die

Ueberführung der Arbeitsſtätten in den Allgemeinbeſitz.
Aber dieſe Vorausſetzungen ſind hier durchaus nicht erfüllt. Durch
dieſes neue angebliche Sozial will vielmehr ein

der jegzt geſchaffenen n e
des ſchenStaatsweſen, das ſi 3aus weiter auf dem Bo privatkapitaliſtiſchen Rechtesbewegt, einen r Staatsbetrieb übernehmen.Das iſt nur genau a vor vielen Jahrzehnten

der gute alte preußiſche Staat den Eiſenbahnen tat,
hat aber mit der r
die Ueberführung der Pribatei hnen in atsregie. (Sehr
richtigl b. d. U. S.) Man ſoll nur nicht behaupten, daß der
gleichen heute mit einem Male Sozialiſierung bedeutet. Das neue
Geſetz bringt vielmehr lediglich ein Reichsmonopol für Höchſt
pananngsteitapee und die Jersgatl iccunz einiger Großkraft
werte. as es ſelber und auch ſeine Begründu
denn auch kein Wort von Soßgialiſierung, nur in der
ſchrift finden wir e Auskdruck. Um ſo mehr hat allerdings

ebenſowenig S. wie damals

der Redner der Rechts Herr ann, m Soziali-ſierung geredet. Aber dieſem Reden wird ſie immer noch nicht
wahr, ſondern was hier gemacht wird, iſt nur Staatskapi-
talismus, bedeutet nichts anderes als eine Verſtaat-
lich ung, verbunden mit einem Reichsmonopol. Unter Sogiglis-mus erſehen wir nur die Vergeſellſ ten der wirklichen Pro
duktionsmittel, und dieſe tiel find
ſchaften, daß die Beſitzloſen nicht mehr im Fntereſſ
itzenden ausgenutzt z können.
Staatsweſen, wie die Mehrheitsparteien es jetzt auf

Ver eſchaffen über nicht dur re d pueetteplthhen ehe
tebenEs iſt aber noch nicht einmal die

lichung der Großkraftwerke in vollem
neben den Ländern und Kommunen, die
Unternehmungen beteiligen ſollen, be

wohl mögliche Verſtaat

wie bisher an
noch die M

werden 9).

vergeſellſo e
ange vorgeſehen, dennt dieſen
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Reich wolle dienehmer Führung in der Slektrigktätswirtſchaft über
Alſo nur Führung übernehmen,

nichts von Sozialiſierung!
Der Kapitalismus bleibt trotz Herrn Kahmanns Reden! Die
kapitaliſtiſche Regierung übernimmt nur die Führung in ein
kapitaliſtiſchen Erwerbszweige. Daß dabei die r weiter
hin ſtarken Einfluß haben werden, geht auch aus dem Lmſtand
hervor: „daß Geſellſchaften gebildet werden nach kauf- ſchät
männiſchen Geſichtspunkten und r Vorſchriften zuleiten ſein werden. So heißt es in der Ve ng, ſo dieArbeiter der verſtaatlichten Werke gegennber den Leitern ſo
daſtehen, wie die Arbeiter irgendeines anderen privaten apntart

ſtiſchen Unternehmens. Sie werden auf Grund des Handelsrechts
nach kaufmänniſchen Methoden ausgenutzt werden zum Wohl nzum Heil der weiter beſtehenden kapita chen Gegenſchaft. ſo
auch hier keine Spur von Sozialiſierungl
Dazu kommt noch der gefährliche fiskaliſche Einſchlag.
Das Reich braucht noch enorme Mittel, Rieſenſummen, und wenn
es ein ſolches Monopol wie dieſes Elektrizitätsmonopol erſt feſt
in Händen hat, dann wird es ganz zwangsläufig dazu kommen.
aus dieſem Monopol für ſich fiskaliſch herauszuholen, was nur
irgend herausgewirtſchaftet werden kann. Das Elektrizitäts
monovol wird alſo eine nene indirekte Beſteuerung werden nebenden vielen anderen indirekten Steuern, die uns in orrendem Um

fange der Miniſter Erzberger ja ſchon angekündigt hat.
richtig b. d. U. S.)

Wir befürchten eine Wirkung kapitaliſtiſcher Jntereſſen auch
aus dem Paragraphen, der die Sachverſtändigen als Schiedsrichter
in Streitfällen einführen will. Sachverſtändige ſind gar zu leicht

(Sehr

mit Intereſſenten zu verwechſeln. Wir fordern, daß man ſich vor
den kapitaliſtiſchen Jnterefſſenten als Sachverſtändigen ſchützt.
Gerade für die Elektrizität iſt es ſehr leicht möglich, ſachkundigeute aus den Angeſtelltenkreiſen heranzuziehen Sehr

l b. d. U. S.) und den Gedanken zu verwirklichen, den man
blich durch die famoſe „Verankerung der Räte“ wahr

n wollte. Von den verankerten Räten ſpürt man in dem
Heſetz nicht ein Wort, nicht eine Silbe. Das, was die

itsparteien in der Verfaſſung ſo ſchön zu Papier gebracht
n, ſtellt ſich in der Wirklichkeit ſchon beim erſten Verſuch eben
vieder als gedrucktes Papier dar, hinter dem gar

t ſteht. Sand in die Augen! Weiter war
„Räteverankernung“ nichts. Wir werden alles

um in der Ausſchußberatung die Mitwirkung
in der Elektrizitätswirtſchaft ſicherzuſtellen. Die
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Vetriebsſtätten, in denen die Elektroinduſtrie Hunderttauſende
von Arbeitern beſchäftigt und ausnußtt, bleiben nach wie vor in
den Händen des Privatkapitals. Man denkt gar nicht daran etwa
die A. S. G. oder die N. A. G., den Siemens-Schuckert-Konzern,
die Siemens-Werke, die Betriebe von Siemens u. Halscke oder die
SergmannS erke und wie ſie aber heißen mögen, zu verſtaatlichen.
Alle dieſe Rieſennnternehmungen der Glektroindnuſtrie vleiben nach
wie vor großkapitaliftiſche Unternehmfüngen, die weiterhin Hun-
derttauſende von Arbeitern unter dem Schutze der famoſen Ver-
faſſung, die die Mehrheitler geſchaffen haben, ausnutzen können.
Auth das alleerneueſte Sozialiſiernngsgeſetz ritzt dieſen kapitali-
ſiſchen Unternehmern nicht im neringſten die Haut und verlangt
von ihnen keinen einzigen Tropfen kapitaliſtiſchen Blutes für ein
elwaiges ſozialiſtierendes Gemeinweſen. Die Beſitzer dieſer Be
triebe find es auch, die nach wie vor die Großkraftwerke bauen
laſſen; ſie werden die Höchſtſpannungsleitungen legen. Das
Deutſche Reich wird nur die Produkte dieſer Unternehmun-
gen in ſeinem Monopol verwalten und wird ihre Lieferanten
gut bezahlen, ſo den Großkapitaliſten ein ſicheres
Geſchäft bevorſteht. r die Verteilung, der Vertrieb wird
verſtaggtlicht, wird als Monopol in die Berwaltung des Reichs
überführt. Wir verlangen deshalb, daß auch in der Ueberſchrift
noch das Wort Sozialiſierung geſtrichen wird, um den Arbeitern,
den Zehntauſenden und Hunderttauſenden von Elektroarbeitern,
die von dieſem Geſex vielleicht ewas erhoffen, nicht Sand in die
A gen u ſtreuen. (Zuſtimmung b. d. U. S., Widerſpruch, Zurufe
i. Ztr.

Wo noch ein Reſt von ſozialiſierenden Abſichten im Geſetz übrig
blieb, iſt man leider auch in Halbheiten ſtecken geblieben. Jn
dem Entwurf ſind Bemerkungen zu finden über die Möglichkeitenſozialiſierenden Einfluſſes. Es Feigt da:

„Eine erhebliche Kohlenerſparnis iſt aber auch ſchon dadurch
zu erzielen, daß Elektrizitätswerke. durch Leitungen mitein-
ander verkuppelt werden und ihr einheitlicher Betrieb alsdann
ſo geſtaltet wird, daß das wirtſchaftlich arbeitende Werk die
Hauptbelaſtung trägt, während das un wirtſchaftlich arbeitende,
Kohlen preſſende Werk im möglichſt geringen Umfange, wenn
angängig, nur zu den Spitzenleiſtungen herangezogen wird.“

Es iſt alſo den Verfaſſern des Geſetzes bekannt geweſen. daß
es einer der Grundgedanken der Sozialiſierung iſt, die Betriebe
ſo zu konzentrieren, daß in den leiſtungsfähigſten Be
trieben möglichſt die geſamte Produktion geleiſtet wird und der

leinbetrieb, der eine Material- und Kraftverſchwendung bedeutet,
ausgeſchaltet wird. Wenn man ſich aber deſſen bewußt war, warum
ging man dann nicht weiter in der Zuſammenfaſſung der Be
triebe? Warum will man gerade die kleineren Betriebe, die
weniger als 5000 Watt ſchaffen, nicht dem Reichskonzern an
ſchließen? Es müßte doch gerade der Abſicht der Väter dieſes
Sozialiſierungsgeſetzes entſprechen, die kleinen Betriebe, dieſe
Kohlen preſſenden Unternehmungen in der Weife zu übernehmen,
daß die großen Betriebe das mit leiſten, was die kleinen nur in
verſchwenderiſcher Arbeit aufzubringen in der Lage ſind. Dieſe
vernünftige Konzentration erfolgt nicht. Jm Gegenteil, wir
finden anderer Stelle noch eine bedeutende Verſchlimmeru
dieſes Mangels an wirklicher Sozialiſierung darin, daß man au
die Unternehmungen nicht unter Reichsmonopol ſtellen will, die
für einen eigenen Betrieb ſelbſtändig elektriſche Kraft erzeugen.
Warum ſoll denn bei dem Eigenbetrieb, dem ein Elektrizitätswerk
angegliedert iſt, Halt gemacht werden. Auch in dieſen meiſt klei-
nen Werken wird Verſchwendung getrieben, ſowohl mit den Ar
beitskräften, wie mit den Kohlen. Damit muß aufgeräumt wer
den, wenn man ſozialiſieren will. (Zuruf rechts: Wollen Sie die
Gemeindebetriebe nochmals ſozialiſieren?) Wir erſehen aus der
Vorlage doch, daß die Kommunen an den Unternehmungen des
Reiches mit ihren Anlagen voll beteiligt werden ſollen. Wenn
ein kommunaler Betrieb jedoch ſo klein iſt, daß er eine über
mäßige Kraftverſchwendung bedeutet und eine billi-
gere Produktion in den benachbarten größeren Werken möglich
iſt, dann muß der kleine ſtädtiſche Betrieb ausgeſchaltet werden.
Dazu brauchte man bisher übrigens weder eine ſozialiftiſche Re
gierung, noch irgendwelchen ſozialiſierenden Einfluß, denn ver-
nünftige St wer ſind zu dieſen Maßregeln ohnehin
geſchritten. Von vielen Beiſpielen nur eins: Die kleine Stadt
Schkeuditz, die ein felbſtändiges Elektrizitätswerk hatte, hat
es aufgegeben und ſich dem großen Kraftwerk Gröbers an-
geſchloſſen, weil ſie dort die Elektrizität bil li ger bekommt. Das
iſt eine ſo ſelbſtverſtändliche Maßnahme, daß man ſich aufs höchſte
wundern muß, daß die Vorlage nicht zielbewußt dieſen Weg be
ſchreitet. Es wird weiter der Fehler gemacht, daß man irgend
welche andere induſtrielle Unternehmungen, die an Elektrizitäts-
werke angegliedert ſind, nicht mit übernehmen will, oder nur
inſoweit, als ſie ſo eng mit dem Elektrizitätswerk verbunden ſind,
daß ſie ohne es nicht beſtehen können. Vom Standpunkt des
Sozialismus aus müßte aber alles übernommen werden, was als
wirtſchaftliche Einheit beſteht. Wollen wir ein gedeih-
liches Zuſammenarbeiten einen kontinuierlichen Betrieb, in dem
alles ineinandergreift und der ſo mit den geringſten Reibüngen
den höch gen Nuttzzeffekt erzielt, dann dürfen wir nicht aus
einanderreißen, was wirtſchaftlich zuſammengehört. Gerade die
gemiſchten oder verbundenen Betriebe müßten von einer ſozia-
liſtiſchen Regierung, wenn ſie wirklich ſozialiſieren will, noch ver
ſtärkt zuſammengefaßt werden. Man müßte den darin ruhenden
Gedanken der Vertruſtung, der ſich auf kapitaliſtiſcher Grund-
lage in Amerika durchgebildet hat, vom Standpunkt des
Sozialismus aus durchzuarbeiten und auszubauen verſuchen.
Aber dagegen wendet ſich die Vorlage ausdrücklich. Man will

dieſen Weg zum Sozialismus nicht beſchreiten. Man wehrt ſich
dagegen, allzuviel Betriebe zu übernehmen und wenn ſie auch mit
den Elektrizitätswerken noch ſo eng verbunden ſind. Das iſt ein

Rückſchritt, gegen den wir uns verwahren müſſen.
Wenn nun einige der Vorlage aus den bürger-

lichen Parteien ſo große Befürchtungen haben wegen der Finanz-

ehe L man r r kann, man an dbi nehmer En gungen n u okönnten die Herren ſich von dieſem Alpdruck ja ſehr leicht dadurch
en. daß ſie ſich unſerem Standpunkt anſchließen, die Ent

igungen ſo rig wie möglich lten. iſcher Zuruf: Gar keine Jawohl, wenn e Natignalver
ſammlung ſich dazu aufraffen könnte, Kapitaliſten entſch 98-
los zu enteignen, ſo würde ſie allerdings dem deutſchen Volke
einen großen Dienſt erweiſen. Aber da die Mehrheit aus kapi-
taliſtiſchintereſſierten Leuten beſteht, ſo wird ſie zu
dieſem Entſchluß nicht kommen. Wir werden aber die Mögl c
ſchaffen, die Entſchädigung die man für eine ſo ſchwere Laſt hält,
möglichſt niedrig zu bemeſſen. Wir werden dementſprechende An
träge ſtellen, um zu ſehen, ob dann das gute Herz für die Finangz-
ſchwierigkeiten des Deutſchen Reiches immer noch ſchlägt.

Wir werden in dieſem Sinne an der Verſtaatlichung durch
Kommunen, Länder und Reich ſoweit mitzuwirken verfuchen, wie
es eine ehrliche Verſtaatlichung iſt ohne das Sozia-
liſierungsetikett. Da aber noch Gr Reichsmonopol damit ver
bunden ift, durch das die Kommunen und die ſonſtigen Abnehmer
unter Umſtänden arg geſchröpft werden können, indem ſie mehrzahlen müſſen, als z bisher bei ihren eigenen Werken zahlten,

ſo verlangen wir, daß die
Konſumenten gegenüber die
ſichergeſtellt werden.

Solange eine wirkliche Sozialiſierung nicht vorliegt, muß man
den entſcheidenden Einfluß der fortſchrittlichen Kommunen, die
genau ſo an dem Gemeinbetrieb intereſſiert ſind wie das Reich,
auf alle Fälle wahren. Daneben fordern wir, daß die Betriebs-
räte der Arbeiter und Angeſtellten an Stelle irgend-
welcher kapitakiſtiſcher Einflüſſe in den neuen Staatsbetrieben ein
wirkliches Mitbdeſtimmungsrecht erhalten. Dann werden wir noch
lange keinen Sozialismus haben, aber in einer ſo ge-
regelten vernünftigen Verſtaatlichung erblicken wir immerhin rine
Vorſtufe der künftigen Sozialiſiernng. (Bravo! b. d. U. S.)

Abg. Waldtmann (D. Vp.): Wir ſtehen dem Grundgebanken
durchaus ſympathiſch gegenüber, müſſen aber unſere Zuſtimmung
von der Abänderung verſchiedener Beſtimmungen abhängig machen.
Die freie Betätigung darf den freien Kräften des einzelnen nicht
unmöglich gemacht werden.

Die Vorlage geht an einen Ausſchuß von 28 Mitgliedern.
Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. Schluß 624 Uhr.

Aus Joſephs Angarn.
Der „neue Monarch,, beginnt ſich bereits wohl zu fühlen. Er er

klärt es öffentlich als falſch, daß er ſich nurJoſephHabsburg nennen
wolle. Er ſei ſtolz, dem alten Kaiſergeſchlecht anzugehören.
Er wolle dem Vaterland „dienen“ ſo wie die Herrſcher überall
dem Vaterland „gedient“ haben.

Budapeſt, 9. Auguſt. Die Mitglieder der neuen Regierung.
beſchloſſen, den Erzherzog Joſeph als Verweſer von Ungarn
anzuerkennen, der bis zu de Wahlen für die Nationalver-
ſammlung im Amte bleiben wird. Erzherzog Joſeph nahm im
Miniſterrat den Miniſtern den Eid ab. Nun werden die Wahlen
ſo gemacht werden, daß ſie für die Monarchie günſtig ſind.

Die Haltung der ungariſchen Sozialiſten in Wien gipfelte in
dem Beſchluß, daß Garami es ablehnte, in die Regierung einzu-
treten, da er eine Partei, welche monarchiſtiſche Tendenzen ver
folge, nicht unterſtützen könne.

„Heimtückiſche und gefährliche Perſönlichkeit.“
Ueber den Eindruck des ungariſchen Staatsſtreichs in Frankreich

wird aus Paris gemeldet: Die franzöſiſchen
Blätter ſprechen ſich ſcharf gegen das neue reaktionäre Regime in
Ungarn und gegen die Regierung des Erzherzogs Joſeph aus. So
bezeichnet die Humanité den Ergherzog als eine unheilvolle,
eimtückiſche und gefährliche Perſönlichkeit, die der Demokratie

Frankreichs feindlich geſinnt ſei. Das Blatt vermutet bei dem
ungariſchen Staatsſtreich den Hintergedanken, an der mittleren
und unteren Donau eine neue militäriſche Großmacht unter Füh
rung eines Hohenzollern oder eines Habsburgers gründen zu
wollen.

Aber auch manche franzöſiſchen nationaliſtiſchen Blätter zeigen
eine unverhohlene Abneigung gegen den ungariſchen Staatsſtreich.
Auch in den offiziellen Kreiſen der Regierung macht die ungariſche
Regierung, die allgemein als Reaktion des alten Regimes be-
trachtet wird, einen ſehr ſchlechten Eindruck und begegnet ſtarkem
Mißtrauen.

Die Entente hilft Streiks niederſchlagen.
Paris, 10. Auguſt. Der Oberſte Rat hat den Vorſchlag Fochs

angenommen, wonach Deutſchland ermächtigt wird, neue
Truppen in die 50-Kilometer-Zone öſtlich des Rheins zu legen, da
die dort befindlichen deutſchen Truppen, falls Streikunruhen
ausbrechen, zur Aufrechterhaltung der Ordnung nicht genügen.

Die Kapitaliſten in Rheinland- Weſtfalen werden aufatmen und
Noske wird ſich freuen. Nun ſollen die Arbeiter des Jnduſtrie
gebiets mal wieder ſtreiken!

Die Kämpfe in Chemnitz.
Die Einzelheiten der blutigen Kämpfe in Chemnitz laſſen er-kennen, daß die Arbeiterſchaft in planmäßiger Weiſe ihre Rechte

wahrt. Die drei ſozialiſtiſchen Parteien waren einig und haben
eſchloſſen mit den von Dresden kommenden Machthabern ver-
andelt. W. T. B. meldet:
Dresden, 10. Auguſt. Heute fanden hier Beſprechungen ſtatt

2 dem Miniſter „für Militärweſen Kirchhoff und dem
eneral von Oldershauſen einerſeits und einer Abordnung

der Chemnitzer Arbeiterſchaft anderſeits. Von ſeiten
der militäriſchen Stellen wurde zugeſagt, daß die Verſchär-
fung des Belagerungszuſtandes durch Feſtſetzung einer
Sperrſtunde auf gehoben werden könne, falls ſich zeige, daß die
Arbeiterorganiſationen ſelbſt die Aufrechterhaltung der öffent-
lichen Ruhe und Ordnung herbeizuführen in der Lage ſeien. Die
Mitglieder der Abordnung wollen ſich bemühen, in einer am Mon-
tag ſtattfindenden Verſammlung der Angeſtellten- und Arbeiter-
ausſchüſſe in demſelben Sinne zu wirken.

Demnach hat die Regierung die brutale Verſchärfung des Be
lagerungszuſtandes eben preisgeben müſſen. Ueber die Einzel-
heiten der Zuſammenſtöße liegen Meldungen vor, die beſtätigen,
daß die Regierungstruppen nicht ſo barbariſch ſchalten und walten
konnten, wie das in anderen Städten geſchah. Die Kämpfe ſollen
am Freitagnachmittag nach privaten W auf ſeiten der
Regierungstruppen Tote und etwa Verwundete, auf
hege der Arbeiter 10 Tote und gegen 50 Verwundete gefordert
aben.
Ueber die Ur fachen der Unruhen werden in der bürger-

lichen Preſſe die phantaſtiſchften Gerüchte verbreitet. Es muß
daher feſtgeſtellt werden, daß die Unruhen keinerlei politi-
ſchen Charakter trugen. Sie ſind entſtanden aus der Miß-
ſtimmung der Bevölkerung gegen die unzulängliche Lebensmittel-
verteilung der Stadt und nahmen bereits am Montag ihren An
fang. Die Urheber der Unruhen ſind aber nicht in der klaſſen
bewußten Arbeiterſchaft zu ſuchen, n bei den Klein-
händlern und Krämern, die danach drängen, den gebun-
denen Handel aufzuheben und ſich dabei die berechtigte Mißſtim-
mung der Bevölkerung zunutze machten. Selbſt die Chemnitzer
Volksſtimme, ein für ſolche Angelegenheiten gewiß unverdächtiger
Zeuge, ſtellt feſt, daß die Demonſtrationen von Dunkelmän-
nern inſzeniert wurden, die ſogar r Tendenzen in
die Bewegung pflanzten und auf einen Pogrom gegen die
Juden ſpekulierten.

pterghe der Kommunen und der
em Reichsmonopol für alle Fälle

Streik der Hamburger Bankangeſtellten.

Hamburg, 10. Auguſt. Jn einer allgemeinen Abſtimmung
unter den Bankbeamten ſtimmten 1261 t 211 gegen den ſofor
tigen Streik; etwa 380 enthielten ſich der e r
ſammlung aller ſtellten, in der ganz li aleElemente ein ſtarkes Uebergewicht hatten, beſtätigte den Streik
beſchluß. Von Bankangeſtellten war neben anderen Aufbeſſe
rungen eine Wirtſchaft ilfe von 1500 Mk., ſofort T S
n worden. Ein von den Berliner Bankleitung

r pilumgggorſchley den verheirateten er ten 750Mark, den ledigen Mk. und den Damen 300 Mk. m daffungs-
beihilfe zu gewähren, wurde als durchaus ungenüg zurück

wieſen. Der Streik beginnt Montag früt Wie weit anderen
ngeſtelltengruppen in einen ympathieſtreikeintreten werden. laßt ſich noch nicht abſehen. Jn Hamburg ſteht

ein ſehr ernſter Kampf bevor, deſſen Entwicklung un Anedekaung

ſich noch gar nicht überſehen läßt.

bſtimmung. Eine

Generalſtreikdrohung gegen Weiterhungern. z

rer 10. Auguſt. Die Art der Lebensmittel-be lieferung des Bezirks hat unter der Arbeiterſchaft die
größte Erregung hervorgerufen. Ein Verſammlung der Ver
trauensleute aus den Betrieben beſchloß, noch einen letzten Verſuch
8 unternehmen, um die Liefererkreiſe zu beſſerer Belieferung des

aldenburger Bezirks zu veranlaſſen. Sollte dieſer ohne Erfolg
ſo würde am 18. Auguſt zum Generalſtreik aufgefordert

werden.

Regierungskriſe in Bayern. s
Das Zentrum gegen Lehrerfreiheit. Wie aus München be

richtet wird, droht in Bayern von neuem eine Regierungskriſe.
Das Zentrum, das bekanntlich in dem bayeriſchen, aus ts
ſozialiſten, Zentrum und Demokraten zuſammengeſetzten Kabinett
einen bedeutenden Einfluß beſitzt, ſträubt ſich in ſeinem alten
kulturfeindlichen Muckertum gegen jede freiere Geſtaltung des
Lehrerſtandes und gegen die Unabhängigkeit der Lehrer von der
Geiſtlichkeit, wie fie das neue Lehrergeſetz ausſprechen ſoll. Jn
folgedeſſen hat das Zentrum gedroht, aus dem Miniſterium aus
zuſcheiden, wenn ſeinen Wünſchen nicht Rechnung getragen wird.

Es ſoll im übrigen, wie die Münchener Meldung weiter beſagt,
zur Vermeidung aller Differenzen im Kabinett erwogen werden,
ob nicht die Entſcheidung über das Lehrergeſetz in einem Refe-
rendum dem Volke überlaſſen werden ſoll.

Gegen die Kapitalsflucht.
Weimar, 9. Auguſt. Reichsfinanzminiſter Erzberger wird

am Montag bei der einleitenden Rede für die große Vermögens
abgabe Mitteilungen von internationalen Vorkehrungen gegen die
Kapitalsflucht ins Ausland machen. Zurzeit ſchweben Verhand-
lungen zwiſchen Deutſchland und der Entente, um das ins neutrale
Ausland geflüchtete Kapital zu erfaſſen. Man hofft durch einen
gemeinſamen Druck auf die neutralen Staaten Anskunft über die
daſelbſt deponierten Vermögen deutſcher und ententiſtiſcher Kapi-
taliſten zu erhalten. Die in den neutralen Ländern deponierten
deutſchen Kapitalien ſollen gegebenenfalls beſchlagnahmt e
und der Wiedergutmachungskommiſſion zur Abtragung der deut
ſchen Kriegsſchulden zur Verfügung geſtellt werden. r

Daß bei dieſer Aktion etwas herauskommen könnte. u aus
geſchloſſen. Die Kapitaliſten werden auch dieſem Schlage auszu
weichen verſtehen.

Wie Prinzen und Könige ihr Vermögen ſichern.
Aus Malmö (Schweden) wird gemeldet: Freitag vormittag

wurde ein Waſſerflugzeug, das aus einer Höhe von etwa 300
Metern zwei Pakete abwarf, geſichtet. Darauf verſchwand es
wieder über die Oſtſee. Von dem Jnnern des Landes, wo ſeit
einiger Zeit ein deutſcher Herr und eine deutſche Dame weilten,
wurden Signale an das Fluggzeug erteilt, das ſich nach Norden
richtete. Der Leuchtturmwächter von Trelleborg erſtattete Anzeige
hierüber. Das deutſche Paar wurde in Sösnar Abhy verhaftet und R
die beſchlagnahmten Pakete nach Trelleborg geſchafft, wo ſich zeigte,
daß ſie außer echten Spitzen und Jnwelenſchmuckſtücken, Staats
obligationen über einen ſehr hohen Betrag enthielten. Nach ver
ſchiedenen Ausflüchten geſtanden die beiden Deutſchen, die Pakete
ſeien vom Prinzen Wied abgeworfen. Der Jnhalt gehöre t
dem ehemaligen König von Sachſen.

c e
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Wiederaufnahme des Poſtverkehrs mit der ganzen Welt. Nach 21
dem eines der bisher feindlichen Länder nach dem anderen den t
Poſtverkehr mit Deutſchland wieder aufgenommen hat, ſtehen wir
nunmehr endlich, wie amtlich vom Reichspoſtminiſterium mit- ſt
geteilt wird, wieder mit faſt allen Ländern der Erde inpoſtaliſcher Verbindung. usgenommen ſind nur Rußland, die
Ukraine, die Balkanſtaaten und die aſiatiſche Türkei, mit welchen
Ländern die Wiederherſtellung des Verkehrs wohl überhaupt v s
geraume Zeit dauern wird. Es iſt im übrigen zu beachten, daß
der uneingeſchränkte Poſtverkehr ſich nur auf gewöhnliche und ein
geſchriebene Briefe aller Art erſtreckt.

Die deutſchen Deſerteure in Holland. Haag, 10. Auguſt.» Die
deutſchen Deſerteure, die während des Krieges nach Holland ge
kommen ſind, werden in Bälde genötigt ſein, Holland zu ver-
laſſen. Jhre Zahl beträgt 6000--7000. Die Zahl ſtimmt nicht
ganz, denn es ſind ihrer 7002. W. T. B. vergißt gefliſſentlich
Wilhelm und Friedrich Hohenzollern. z

Minſk von den Polen befetzt. Nach einer Meldung aus War-
ſchau ſollen die polniſchen Truppen nach vierwöchigen blutigen
Kämpfen die Stadt Minſk beſetzt haben. Ein Regiment pol-
niſcher Huſaren ſei als erſtes in die Stadt eingezogen, von
der Vevölkerung ohne Unterſchied der Religion und Nationalität
„mit Jubel begrüßt“.

Jtalieniſche Bedenken gegen den WilhelmProzeß. Aus der
letzten Sitzung des 24er Ausſchuſſes der gre en Kammer wird
gemeldet, daß man ſich faſt ein rig die Ablehnung des
Kaiſerprogeſſes ausgeſprochen habe. Die Mehrheit gab jedoch zu,
daß man die Ratifikation des Friedensvertrages nicht hiervon ab

hängig machen ſolle. 5Genoſſenſchaften gegen den franzöſiſchen Wucher. Paris,
10. Auguſt. Der Kampf gegen die Teuerung iſt von den Vereini
gungen der Konſumenten mit auch für Deutſchlands nachahmens-
werter Energie aufgenommen und erfolgreich durchgeführt worden.
Jn immer weiteren Arrondiſſements bilden fich Käufervereini-
gungen, die von ſich aus die Kontrolle der Preiſe übernehmen.
Jmmer mehr Kleinhändler und Kaufleute ſchließen ſich der Käufer-
ewegung an, weil ſie ſelbſt von dem Vorgehen der Konſumenten

vereinigungen Vorteil haben. So bieten die Pariſer ein Beiſpiel
von diſziplinierter Selbſthilfe gegen den Wucher, der unbedingte d
Anerkennung verdient und auch bereits in der franzöſiſchen Pro
vinz nachgeahmt wird.

Vernichtende Niederlage der ruſſiſchen Reaktion.
Bekanntlich hatte erſt vor wenigen Tagen ein ruſſiſches amt

liches Nachrichtenbureau alle Gerüchte über den r gnpen Zu
ſammenbruch der ruſſiſchen r 7 widerle und im
Gegenteil darauf hingewieſen, daß die Sowjetherrſ ſich immer
mehr feſtige und die Reaktion vernichte.

Gleichſam zur Beſtätigu dieſer Nachricht wird jetzt über
Schweden aus ſicherſter' Quelle gemeldet, daß die rote Armee die
weißen Truppen des reaktionären Generals Koltſchak von neuem
vernichtend geſchlagen habe. Die Weißen Garden be
finden ſich im Zuſtande der Auflöſung, zumal in ihrem RückenBauernaufſtände ausgebrochen ſind. Ferner haben die Räte

zruppen Jamburg, einen der feſteſten Stützpunkte der Armee
Judenitſchs, genommen. Die Bedrohung Petersburgsſei hiermit vereitelt. Die Sowjettruppen können nunmehr i
mit größerer Sicherh. t die Säuberung ihres Gebietes bis zur
eſtländiſchen Grenze vornehmen.
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Diefen Sieg haben die ruſſiſchen Rätetruppen zum nicht ge
nungen Teile dem Proletariate der Ententeländer zu verdanken,
nun nur deſſen ununterbrochenen energiſchen Bemühungen iſt es
lungen, die Unterſtützung Koltſchaks durch große Truppenmaſſen
r Entente zu hintertreiben.

Die Streiks im Auslande.
Unter dem Proletariat der ganzen Welt fängt es zu gären und

brodeln an. Noch tappen viele im Dunkeln, noch ſind die
eiſten ihrer Kraft ſich gar nicht bewußt, noch finden Millionen
icht die erlöſende Tat der Befreiung aus der Knechtſchaft des
apitalismus. Doch mählich und mählich ſchon bricht ſich die Er
mntnis des unwürdigen Zuſtandes, unter dem die Arbeiterſchaft
r ganzen Welt ſchmachtet, Bahn. Die Streiks, die jetzt an allen
ken der Erde, bald hier, bald dort, aufflammen, ſind ein Zeichen
ſeſer Erkenntnis, ſie ſind die Zeichen eines endlichen Erwachens
nd die Vorboten des endlichen baldigen Zerreißens der Ketten des S
ſroletariats auf der ganzen Erde.

Jtalien.
Lugano, 10. Auggſt. Die Zahl der Streikenden in Oberitalien

ſird vom Avanti auf 300 000 geſchätzt. Geſtern ſollte die Arbeit
allen Betrieben in Ligurien, Emilia und der Lombardei nieder-
elegt werden. Der Metallarbeiterſtreik breitet ſich
nmer mehr aus. Nunmehr ſind die Metallarbeiter ganz Tos-
mas, der Lombardei und Genuas im Streik. Die Unternehmer
hließen als Gegenmaßregel die Fabriken.

England.
London, 10. u Jn England drohen, wie Eoropa Pres

neldet, neue große Streiks, da die Verhandlungen zwiſchen den
internehmern der engliſchen Maſchinen und Schiffbau-
nduſtrie und den Gewerkſchaften wegen der 44-ſtündigen Ar-

eitswoche geſcheitert ſind. Der Bruch iſt vollſtändig, ein großer
5treik in der Maſchinen und der Schiffbauinduſtrie, der auch viele
kauſende von Arbeitern in den verwandten Jnduſtrien arbeitslos
nachen würde, ſcheint unvermeidlich.

Frankreich.
Paris, 10. Auguſt. Die Landarbeiter des Seine- und

Narne Departements fangen an, die Arbeit niederzulegen, ſo daß
Militär zur Einbringung der Ernte in die ausſtändiſchen Ge-
ziete geſchickt werden mußte. Jm Seine und OiſeDepartement
treiken die Landarbeiter ebefrfalls.

Nahrungsmittelkriſe in Amerika.
Ausfuhrverbot für Weizen

Nach Meldungen aus Amerika hatte der Direktor des amerikani-
ſchen Weizentruſts, Barnes, mit Wilſon eine lange Kon
ferenz, deren Ergebnis ein Weizenausfuhrverbot nach Europa war.
Das Verbot verurſachte einen ſenſationellen Preisſturz in
Getreide und Fleiſ

Andere Meldungen ſtellen feſt, daß die Ernährungsſchwierig-
keiten, mit denen der Weltlieferant Amerika im eigenen Lande zu
kämpfen hat, einen bedrohlichen Umfang angenommen haben.
Bald wird Amerika in ſeinen Abſchließungsmaßnahmen weiter

ehen müſſen, wenn es die reiche Ernährung ſeines Volkes ſicher-
tellen will. Daß die Kapitaliſten dagegen zunächſt an
kämpfen, iſt begreiflich, denn die Wucherpreiſe, mit denen ſie die
Ausfuhr betrieben, ſind im eigenen Lande nicht zu erlangen.Der Krieg hat ſoviel zerſtört und zerrüttet, bat noch der gan-

zen Welt eine Hungerkriſe bevorſteht.

Ernſt Haeckel geſtorben.
Aus Jena wird gemeldet: Der große Naturforſcher Profeſſor

Dr. Ernſt Haeckel iſt Freitagnacht im 86. Lebensjahre geſtorben.
Die Einäſcherung erfolgt, dem Wunſche des Verſtorbenen gemäß,
in aller Stille.

d war am 13. Februar 1834 in Potsdam geboren worden,
ſtudierte in Deutſchland und im Auslande Medizin und Natur
wiſſenſchaften und erhielt im Alter von achtundzwanzig Jahren
eine Profeſſur in Jena. Hier blieb er bis zu ſeinem Tode. Haeckels
Lebenswerk iſt ebenſo umfangreich wie bedeutend, er veröffentlichte
viele naturwiſſenſchaftliche und philoſophiſche Werke. Zu den wich-
tigſten en Generelle Morphologie der Organismen, Natür-
liche öpfungsgeſchichte, Anthropogenie, Die Welträtſel, Die
Lebenswunder.

Die Bedeutſamkeit Haeckels liegt auf dem Gebiete der natür-
türlichen Weltanſchauung. Die moderne Lehre der
Einheit alles Seienden, der Monismus, iſt die aus der
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kten Naturwiſſenſchaft und der Entwicklungslehre DarwinsMeleitete ſlektie Ernſt Haeckel war der Schöpfer des größ
ten moniſtiſchen ems: Fußend auf der Entwicklungslehre, er
klärt Haeckel alle Er rinne n, die des Körpers ebenſo wie diedes Eehrc naturwiſſenſchaftlich. Er leugnet alle Abſichten der

Entwicklung, eine g re Macht r r hinsbeſonders die Schaffung einer naturwiſſenſchaftlichen Ethik;die Srieſtrigenſwaſt ſetzt er den Rel s Pr dogmatiſchen
Zrrze ik entgegen. Jhm, der jede Lehre von einer Unſterblich

der Seele folgerichtig perwirft, ſcheint das Sittengeſetz in der
Naturentwicklung gegeben, ohne des Ausblicks auf eine Vergel-tung im Jenſeits zu bedürfen Haeckels Monismus hat eine große

Schar von Anhängern, größer wohl als jemals eine Philoſophie.
Hanhiſchbahe der Haecelſchen, Philoſophie iſt, daß ſie das

auptſchwä r Hae en, Philoſophie iſt, daß, ſie da
Bewußtſein des Lebens nicht ſicher und nicht Slanbhaſt
zu erklären vermag. Alle Dinge beſtehen nicht nur aus Stoff und
Kraft, ſondern auch aus Bewußtſein, das ſich im Menſchen
bis n höchſten vollen Lebensbewußtſein entwickelte. Jm niedern

toff zeigt ſich das Bewußtſein durch chemiſche Verwandtſchaft,
uſammenhalt, Abſtoßung uſw. H.

„Kraft“, kommt aber damit ſchon beim bewußt lebenden Tier
re ich in die Brüche. Und das Rätſel des tiefſten menſch
lich en Bewußtſeins vermochte ſein Monismus nicht zu löfen.

mmerhin iſt der bedeutſamſte Schritt zur Löſung durch die Feſt
tellung der Einheit alles Lebens und Seins getan. Dieſe Be

ündung des Monismus macht Haeckels Werk groß und ſeine
rbeit unſterblich.
Den finſtern Mächten der Kirche war Haeckel ein grimmer r

und Kämpfer, doch dem Sozigalismus, der die Einheit
des Geſellſchaftsgeſ ehens verwirklichen will, war
Haeckel ebenſo feind. Für Sozialismus hatte ſein Gehirn kein
Verſtändnis. Seine Lebensanſchauung von der Einheit alles
Seins hat aber nur dann einen praktiſchen Wert, wenn fie den
Aufſtieg aller Menſchen als Zweck ſetzt und praktiſch verfolgt.
Die Arbeiterklaſſe kann Haeckel nicht als geiſtigen Erlöſer
betrachten.

Aus der Partei.
Erweiterung des Vorſtandes.

Der Parteivorſtand ſchreibt uns:
Eine Sitzung des Parteivorſtandes, des Beirates und der Kon

trollkommiſſion hat am 27. Juli die Genoſſen Koenen- Halle und
Stoecker- Elberfeld einſtimmig zu Vorſtandsmitgliedern, die als
Parteiſekretäre in der Zentrale tätig ſein ſollen, ge-
wählt. Bei der ſprunghaften Entwicklung der Partei und den da-
durch an die Parteileitung geſtellten Aufgaben glaubten unſere
zentralen Körperſchaften mit der unbedingt nötigen Verſtärkung
des Vorſtandes nicht bis zum nächſten Parteitage warten zu
dürfen, da auch durch die geſamten Zeitumſtände eine Vermehrun
der Kräfte unerläßlich wurde. Die beiden Genoſſen haben ſi
nunmehr bereit erklärt, die Wahl anzunehmen vorbehaltlich der
r des nächſten Parteitages. Wir ſind überzeugt, daß
ie Genoſſen im Lande dieſe Maßnahme nicht nur verſtehen, ſon-

dern auch billigen werden. Die Parteileitung hätte ſich bitteren
Vorwürfen ausgeſetzt, wenn infolge der geringen Beſetzung des
Vorſtandes viele der unbedingt von der Leitung zu erledigende
Arbeiten unerledigt geblieben wären. Wir hoffen, daß die Ge-
noſſen dieſen Schritt freudig begrüßen werden.

An Stelle des Genoſſen Wilhelm Koenen, der in den Zentral-
vorſtand der U. S. P. D. in Berlin gewählt worden iſt, iſt der
Genoſſe Oelßner- Weißenfels zum Bezirksſekretär in der letzten
Bezirksvorſtandsſitzung vom 5. Auguſt auserſehen worden. Genoſſe
Oelßner hat ſeine Stellung bereits angetreten.

Aus der Provinz.
Schkenditz. Schöffengericht. Die Verleumdungen, daß

ſuchungen nach Lebensmitteln uſw. bei dem Genoſſen Sämiſch in
Schkeuditz ſtattgefunden hätten, hatten ein gerichtliches Nachſpiel. Ein
Verbreiter dieſes Schwindelmanövers, der Fleiſchermeiſter Reiwand
aus Wehlitz, hatte ſich vor dem Schöffengericht zu verantworten. Der
Genoſſe Sämiſch betonte, daß es ihn auſ eine hohe Beſtrafung gar
nicht ankomme, er wolle nur gerichtlich feſtgeſtellt wiſſen, daß dieſe
Redereien elende Verleumdungen waren, dazu berechnet, ihn perſön
lich zu verunglimpfen. Bei den vielen hohen Aemtern, die er bekleide,
könne er einen derartigen ſchweren Vorwurf nicht auf ſich ruhen laſſen.
Er bedauere nur, den Urheber nicht faſſen zu können. Reiwand wurde
zu 10 Mark Geldſtrafe, Tragung der ſämtlichen Koſten, auch der, die
dem Kläger entſtanden ſind, verurteilt. Der Kläger hat Publikations-
befugnis.

Wittenberg. Die letzte Stadtverordnetenſitzung, deren
Tagesordnung nicht weniger als 27 Punkte aufwies, war im Zuhörer-

Der Teufel.
8] Erzählung von Leo Tolſtoi. Nachdr. verb.
Eugen rief hinter Warwara Alexandrowna herx, ſie ſolle ſich

nicht bemühen, er werde Liſa ſelbſt ins Haus S Warwara
Alexandrowna aber blieb ſtehen und begann noch lauter zu ſchreien:
„Du läßt S ib acht: du läßt ſie fallen! Du machſt
ſie ung T i i gar kein Gewiſſena

ihm entgegengeſchickt hatte. Er trug Liſa ins Schlafzimmer und
legte ſie auf das Bett.

„Nun geh jetzt, mein Lieber,“ ſagte ſie, während ſie ſeine Hand
an ſich küßte. „Jch werde mit Annuſchkas Hilfe ſchon
fertig n.“Maria Pawlowna kam S aus dem Flügelgebäude her
beigelaufen, man kleidete Liſa aus und brachte ſie zu Bett. Eugen
ſaß, ein Buch in der Hand, im Wohnzimmer und wartete. War-
wara Alexandrowna ging mit einem ſo vorwurfsvollen, finſteren
Geſicht an ihm vorüber, daß er. einen ck bekam.

„Nun, wie ſteht's?“ fragte er.
„Was fragen Sie denn noch? Sie haben es doch ſelbſt ſo ge

a ſonſt hätten Sie ſie nicht gezwungen, über Gräben zu
pringen.“
„Warwara Alexandrownal“ ſchrie er „das iſt unerhört!

Wenn Sie die Leute quälen und ihnen das Leben vergiften wollen,
dann

„Dann ſcheren Sie ſich ſonſtwohin,“ wollte er ſagen, doch hielt
er an ſich und ſagte nur: „Haben Sie denn gar kein Mitgefühl

„Jetzt iſt's zu ſpät!“ ſagte ſie, ſchüttelte ſiegesbewußt ihre Haube
und ſchritt zur Tür hinaus.

Liſas g. war in der Tat nicht ganz ungefährlich geweſen,
der eine war umgeknickt, und es beſtand die Gefahr, daß wie
der eine Fehlgeburt eintreten könnte. Alle wußten, daß nichts
weiter zu tun war, daß ſie nur ruhig zu liegen brauchte, doch be
ſchloß man gleichwohl, nach dem Arzte zu i

„Sehr P rter Nikolaj Stepanowitſch,“ ſchrieb Eugen an den
Arzt „Sie waren immer ſo freundlich gegen uns, daß ich hoffe,
Sie werden mir die Bitte nicht abſchlagen, zu uns zu kommen und
meiner Frau beizuſtehen. Sie iſt uſw. Nachdem er den Brief
e hatte, ging er in den Stall, um wegen der Pferde und

s Wagens Anordnungen zu treffen. Ein Geſpann mußte nach
dem Arzte geſchickt, ein anderes für die Rückfahrt bereitgehalten

werden. Wo die Wirtſchaft nicht auf ganz großem Fuß eingerichtet iſt, macht ſo etwas immer. Kopfaerbeechen Als alles ge-

ordnet und der Wagen fort war, kam Eugen, etwa gegen zehn Uhr,
ins Haus zurück. Liſa lag im Bett und ſagte, ſie fühle ſich vor-
trefflich, ſie habe gar keine Schmerzen. Warwara Alexandrowna
jedoch, die hinter der nach Liſa hin durch eine Notenmappe ver-
deckten Lampe ſaß und an einer großen roten Decke häkelte, machte
ein Geſicht, das klar und deutlich beſagte, daß nach dem, was vor-
gefallen, ein Friede unmöglich ſei. „Was ihr anderen auch tun
mögt ich habe auf jeden Fall meine Pflicht getan,“ war in
ihrem Geſichte zu leſen.

Eugen ſah das wohl, gab ſich jedoch den Anſchein, als bemerke
er nichts. Er bemilhte ſich, ein heiteres, ſorgloſes Weſen zur
Schau zu tragen, und erzählte, wie er die Geſpanne zuſammen-
geſtellt habe, und wie die Stute Kawuſchka ſich als linkes Beipferd
ganz ausgezeichnet mache.

„So recht! Jetzt, wo es darauf ankommt, daß Hilfe raſch zur
Hand iſt jetzt iſt gerade Zeit, die Pferde auszuprobierenl Sie
wird ihn, ſchon in den Graben werfen, den armen Doktor,“ ſagte
Warwara Alexandrowna, während ſie ihre Häkelarbeit dicht unter
die Lampe hielt und durch den Kneifer betrachtete.

„Jch mußte doch das Geſpann irgendwie zuſammenbringen, und
ich habe jedenfalls mein beſtes getan.“

„Ja doch ich hab's noch nicht vergeſſen, wie Jhre Pferde mich
beinahe gegen die Haustreppe geſchleudert hätten!“

Dieſe Geſchichte hatte ſie ſich ſchon früher einmal ausgedacht,
und Eugen beging jetzt die Unvorſichtigkeit, ihr zu ſagen, daß die
Sache doch anders geweſen ſei.

„So, anders geweſenl! Fch hab's ja immer geſagt, daß es ſehr
ſchwer ſei, mit falſchen, unaufrichtigen Leuten zuſammenzuleben;
alles kann ich ertragen, nur das nicht.“

„Nein, wirklich, Warwara Alexandrowna warum ſind Sie
denn immer fo grimmig? Wenn jemand Grund hat, über die
Sache betrübt zu ſein, bin ich es doch ganz gewißl“ ſagte Eugen.

„Man „eht's, wie betrübt Sie ſind.
„Was
„Nichts, ich zähle nur die Maſchen.“
Eugen ſtand während dieſes Geſpräches am Bett der Kranken,

und Liſa ſah ihn an, ergriff ſeine Hand und drückte ſie. „Ertrag
es üm meinetwwillen, ſchien ihr Blick, zu ſagen „ſie kann unsdoch nicht hindern, einander zu eben

„Jch ſage nichts mehr du haſt recht,“ flüſterte er und küßte
ihre lange, feuchte Hand und dann die lieben Augen, die ſich
ſchloſſen während er ſie küßte.

„Jſtes denn wieder ſo.
ſcheint es dit?“

„Jch fürchte mich, etwas zu ſagen, um
gehen, aber ich habe das Gefühl, daf
bleiben wird,“ ſagte ſie mit e Blick

„Es wäre auch zu ſſchrecklich. mag gar ni
Obſchon Liſa darauf beſtehen te, daß er

ruhig ſchlafen möchte, blieb er do
nur mit einem Auge und hielt ſich

wie damals?“ fragte er. „Wie

keinen Jrrtum zu be-

es let amauf ihren Xe
ht daran denke
ich entſernen un

die Nacht bei ihr, ſchlief
jeden Augenblick bereit, ihr zu
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Die gange

Haeckel erklärt das nur als y

aus

raum wieder ſtärker beſucht. Und gleich der Beginn der Sitzung
brachte zwei intereſſante Epiſoden. Zuerſt wurde die Wahl des
Stadtverordnetenvorſtehers vorgenommen infolge Amtsniederlegung
des bisherigen, Studienrat Schwarze, der von ſchwerer Krankheit be
fallen, auf die weitere Amtierung verzichten muß. Da der Stell-

ſt vertreter, Genoſſe Lerchenſtein, bereits zwei Sitzungen geleitet hatte,
beſtand auf Seiten der Linken einige Hoffnung, er könne als Vor-
ſteher ge werden er wurde alſo vorgeſchlagen. Die Rechte
präſentierte Stadtverordneten Friedrich. Die Abſtimmung brachte
14 für Friedrich, für Lerchenſtein ſtimmten die 12 anweſenden Ge-
noſſen. Die Rechte war alſo zu Konzeſſionen nicht bereit, was ſich
auch im weiteren Verlauf der Sitzung wiederholt zeigte. Nach Er-
ledigung einiger geſchäftlicher Punkte kam man zur Verteilung der
Sparkaſſenüberſchüſſe, die inſofern ſich intereſſant geſtaltete, als Ge
noſſe Wagner die Streichung von 9 Unterſtützungen beantragte, die
im Sinne reinbürgerlicher Wohltätigkeit lagen und dafür 500 Mk. für
die Gewerkſchaftsbibliothek und 1000 Mk. für eine zu errichtende
Walderholungsſtätte verlangte; außerdem ſollte die Lutherhalle 1 bis
2000 Mk. (beantragt waren 3000 Mk.) weniger erhalten und dafür
der Tuberkuloſenfonds geſtärkt werden. Die bürgerlichen Redner

unten ſich der Zweckmäßigkeit unſerer Vorſchläge nicht verſchließen,
doch baten ſie dringend, es für „diesmal noch beim Alten zu belaſſen.“
Beim nächſten Mal ſollten dann unſere Vorſchläge als „Material“
dienen. Schließlich beantragte Stadtv. Otte, der Lutherhalle nur 2000
und dem Tuberkuloſenfonds insgeſamt ca. 4000 Mark zu überweiſen
Dies wurde angenommen, unſere ſonſtigen Vorſchläge aber abgelehnt.
Jn ſchnellem Tempo wurden dann die übrigen Vorlagen erledigt, ſo
wurden u. a. 60000 Mark für den Ausbau der Friedericianum-
kaſerne zu Wohnnngen bewilligt, 2100 Mark für Einrichtung eines
Wohlfahrtsamtes, ſowie die nötigen Mittel für Lichtverſorgung in der
Dobſchützbaracke, für Schulmöbel, für Jnſtandhaltung einer Wohnung
in der alten Schloßvorſtadtſchule, für Reparaturen am Leichenwagen
u. a. m. Die Entſchädigung für Reinigung der Bureauräume im
Rathauſe wurde neu geregelt und dafür 2500 Mark aus der Kämmerei-
kaſſe bewilligt. Nach Erledigung einiger weiterer Angelegenheiten
formaler Natur und Verleihung einiger Stipendien ſchloß die öffent-
liche Sitzung, an die ſich eine geheime Sitzung anſchloß.

Sangegxhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Jn der am letzten
Freitag Abend ſtattgefundenen außerordentlichen Sitzung wurde zuerſt
die Einführung des nunmehr endlich beſtätigten neugewählten Erſten
Bürgermeiſters Gründlich vorgenommen. Nach Anſprachen des
die Einführung vornehmenden Landrats von Spankeren, des Zweiten
Bürgermeiſters Brünninghauß und des Stadtverordneten- Vorſitzenden
Schröder nahm Bürgermeiſter Gründlich das Wort zu Verſicherungen
des Dankes an die Stadtverordneten für das durch die Wahl bewieſene
Vertrauen. Er werde dieſes durch Arbeit im Dienſte der Stadt zu
rechtfertigen verſuchen. Es ſei bekannt, daß er auf ſozialiſtiſchem
Standpunkt ſtehe und es als ſeine Pflicht erachte, als treibende Krafß
und als Seele der Stadt zu wirken. An unſeren Genoſſen wird
es nun liegen, dieſem neuen, ſo freimütig ſeinen Standpunkt bekennendew
Stadtoberhaupt ein Rückenhalt bei Durchführung ſozial- kommunaler
Maßnahmen zu ſein. Aus den weiteren Verhandlungen ſei erwähnt
Die Anſtellung eines Volksſchullehrers und Bereitſtellung von Geld
mitteln zur Vervollſtändigung der Schulbibliotheken, die Bewilligung
von Mitteln zur Herrichtung von Notwohnungen im Krankenhauſe
und in der Herberge zur Heimat zwecks Steuerung der Wohnungsnot
Als dringlich wird noch ein Bericht des Stadtbaumeiſters Koebe über
den geplanten Vertragsabſchluß mit der Siedlungsgeſellſchaft Sachſen
land entgegengenommen. Aus den Ausführungen iſt zu entnehmen
daß die Siedlungsgeſellſchaft ſich jetzt nach Einfügung einiger Sicherungs
Paragraphen“ durch den Magiſtrat ablehnend verhält. Die Stadt iſt
daher gezwungen und gewillt, die Häuſerbanten in eigener Verwaltung
auszufuhren. Dieſer Entſchluß findet allſeitige Zuſtimmung der Ver-
ſammlung; dem wiederholten Verlangen des größten Teiles der ſozial-
demokratiſchen Stadtverordnetenfraktion wird dadurch Wri Rechnung
getragen. Zugleich wird der Magiſtrat ermächtigt, zur Ausführung
der Bauten vorläufig ein Darlehn von 300 000 Mark bei der Stadt
hauptkaſſe aufzunehmen. Jn die Armendeputation wird Stadt
perordneter Blaß (U. Soz.) gewählt. Einen breiten Raum in den
Beſprechungen nimmt die ſehr miſerable Kohlen und Holzverſorgung
unſerer Stadt ein. Die ungleichmäßige Holzverteilung des Kreis-
ausſchuſſes, veranlaßt durch die zumindeſt eigentümliche Stellungnahme
der Oberförſterei Pölsfeld gegenüber der Stadtgemeinde, findet die
Mißbilligung der Verſammlung. Der Magiſtrat hat die nochmalige
Zuteilung von Brennholz beantragt, die Entſcheidung der Regierung
in Merſeburg bleibt abzuwarten. Hoffentlich fällt dieſe zur Zufriedenhei
aus.

Radis. Der Dank für treue Dienſte. Am 1. Jul
feierte ein Proletarier ſein 35jähriges Jubiläum als Kutſcher iw
Dienſt der Familie v. Bodenhauſen. er Jubilar wurde durch
eine beſondere Feier von ſeiner Herrſchaft geehrt, wobei ihm eir
Kaiſerbild als Geſchenk überreicht wurde. Nun weiß er offentlich
warum er 35 Jahre treu gedient hat.

Berantwort(lch für Politik und Parteinachrichten: Paul Hennig; für Halle und
Saalkreis und für Aus der Provinz: Werner Scholem; für Anzeigen: Hermann
Schade; Verlag Voktksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuch druckere'
G., m. b. H., ſämtlich in Halle.

Dienſten zu ſein. Sie verbrachte die Nacht jedoch ſehr gut, und
wenn man nicht nach dem Arzte geſchickt hätte, wäre ſie vielleich“
ſchon aufgeſtanden.

Gegen mittag kam der Arzt und ſagte, daß, wenn die Sache auck
nicht ungefährlich ſei, augenblicklich doch keine irgendwie bedenk
lichen Anzeichen vorlagen, da aber auch keine entgegengeſetzten An
zeichen vorlägen, ſo könne man ſowohl das eine als auch das
andere annehmen. Und darum müſſe die Kranke im Bett liegen
bleiben, und wenn er auch nicht gern etwas verſchreibe, ſo woll
er ihr trotzdem etwas verſchreiben, was ſie einnehmen ſolle. Dann
hielt er Warwara Alexandrowna noch einen Vortrag über die
Anatomie des weiblichen Körpers, wobei Warwara Alexandrowno
vielſagend mit dem Kopfe nickte. Nachdem er, wie üblich, ſein
Honorar in die Hand geſteckt bekommen hatte, fuhr er davon, die
Kranke aber blieb eine ganze Woche im Bett.

15.

Den größten Teil ſeiner Zeit brachte Eugen am Bett ſeiner
Frau zu, er bediente ſie, plauderte mit ihr, las ihr vor und, was
ſchwerer war als alles andere, ließ ohne Murren die Ausfälle
Warwara Alexandrownas über ſich ergehen, ja er brachte es ſo
gar fertig, dieſen Ausfällen eine ſcherzhafte Seite abzugewinnen
Er konnte jedoch nicht ewig zu Hauſe ſitzen. Erſtens ſchickte ihn
Liſa ſelbſt fort ſie meinte, er würde krank werden, wenn er in
einem fort bei ihr ſäße; und zweitens war es um die Wirtſchaft
immer noch ſo beſtellt, daß ſeine Anweſenheit auf Schritt und
Tritt notwendig war. Er konnte nicht zu Hauſe ſitzen, ſondern
war bald auf dem Felde, bald im Walde, bald im Garten oder
in der Scheune, und überallhin verfolgte ihn nicht nur der Ge-
danke an Stepanida, ſondern ihr lebendiges Bild ſo hartnäckig
daß er ſie nur ſelten einmal vergaß. Doch das hatte weiter nichts
auf ſich; er hätte trotz allem dieſes Gefühl vielleicht noch unter
drücken können, aber das Schlimme war, daß, während er ſie
früher monatelang nicht zu Geſicht bekommen hatte, ſie ihm jetzt
unaufhörlich vor die Augen kam. Sie hatte offenbar erraten, daß
er die Beziehungen zu ihr wieder aufnehmen wolle, und richtete
es abſichtlich ſo ein, daß ſie ihm recht oft in den Weg lief. Weder
er noch ſie hatte bisher auch nur ein Wort geſprochen, weder er
noch ſie begab ſich in beſtimmter Abſicht zu einem Stelldichein
ſie bemühten ſich eben nur, einander zu treffen.

Der Ort, an dem ſie ſich am leichteſten treffen konnten, war
der Wald, in den die Bauernweiber mit ihren Säcken gingen, um

Gras für die Kühe zu holen. Eugen wußte das und kam daher
täglich nach dem Walde. Jeden Tag ſagte er ſich, daß er nicht
hingehen würde, und jeden Tag war das Ende vom Liede, daß er
dennoch hinging und, ſobald er menſchliche Stimmen vernahm, im
Gebüſch verborgen mit klopfendem Herzen Ausſchau hielt, ob ſie

Weshalb er eigentlich wiſſen wollte, ob ſie es war, darüber gab
ſick eine Rechenſchaft. Wäre ſie es geweſen ſo ſagte er

ſich dann wäre er doch nicht zu ihr hingegangen, auch wenn ſie
allein geweſen wäre, er hätte vielmehr die Flucht ergriffen. Sehen
aber mußte er ſie unbedingt, Fortſetzung folgt.
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Max Knogqhe. Hubert Bähmer.

c Familien Nachrichten. R

Am Sonnabend fräh entſchlief ruhig, nach
ſchweren Leiden, unſer braver, herzlichſt ge
liebter Sohngeliebter Bräutigam
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Bruder und Schwager I
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Nr. 186. 30. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Auguſt 1919.

Die Rückkehr zum Mittelalter.
SSon mehrere Male haben wir uns gezwungen geſehen, Mit

ſtände im Halliſchen Gefängnis Am Kirchtor zu re die b
ſtändigen Stellen zu erſuchen, doch hier endlich einmal Abhilfe zu

mee eicher, der, der demittelalterlichen Standpunkt ſieht. daß ein barkeriſher Eure
vollzug die Geſellſchaft am beſten vor Verbrechen ſchützt, kann an

dieſen See Haben wir bereits die Mißſtände uchungsgefängnis, die ungleiche Behandlung vonalten Feldſoldaten und von NoskeJünglin W eitelt ſo ſind
das ſpaßz hafte Scherzbilder gegen die furchtbare Hungersnot, von
der die Unglücklichen befallen ſind, die ein Vergehen gegen das
g hier abbützen müſſen. In dieſer mit Maſchinen

ehren geradezu geſpickten ingburg ſitzt manch einer, der aus L
t und Elend auf die abſchüſſige Bahn gekommen iſt, manch

einer der 4 Jahre ſeine Knochen für das kapitaliſtiſche Vaterland
zu Markte trug und nun zurüdgekehrt, aus Selbſterhaltungstrieb,
um Frau und Kinder zu ernähren, mit dem Strafgeſetz in Kon
flikt kam. Und mancher, bei dem die unm.oraliſchen Lehren des
Gewaltgeiſtes, die vier Jahre erzwungenen tieriſchen Schützen
grabenlebens, die ganze „große gewaltige Zeit“, das Stahlbad des
Krieges verderblich auf den Charakter gewirkt hat! Glaubt man
nun, ſolche unglücklichen Opfer des Krieges mit Skorpionen züch-
k zu müſſen, nachdem ihre Perſönlichkeit, ihr Glück, ihr

chentum vier Jahre mit Ruten gepeitſcht worden iſt?
n über die Behandlung wird viel geklagt. In einer Straf-

anſtalt, die nach modernen Grundſätzen geleitet wird, ſollte auch
gegen die wehr und machtloſen Gefangenen nicht mit Brutalität,
ſondern mit unerſchütterlicher Gerechtigkeit vorgegangen werden.

Aber leider ſcheint das mancher Beamte, der ein Maſchinen
gewehr auch erſt im Kirchtor ſelber kennen lernte, vergeſſen zu
haben. Es ſind uns auch Namen bekanntgegeben worden von Auf
ſehern, die geradezu widerliche Redensarten im Munde führen.
Nun wird man vielleicht ſagen, es gäbe doch einen Beſchwerdeweg.
Wer Soldat war, weiß aber, daß es mit dem „Beſchwerdeweg“ eine

höchſt eigenartige Sache iſt. Wehe dem, der ſich beſchwert!
Die Behandlung allein wäre jedoch noch nicht das ſchlimmſte.

Die Hungerqualen, welche die Gefangenen tagaus, tagein er-
dulden müſſen, ſind es, die immer und immer in Klagen und Be
richten aus dem Kirchtor beſchrieben werden. Kein Menſch ver
Iangt, daß die Strafgefangenen ein hochherrſchaftliches Diner er
halten, aber ſie müſſen wenigſtens ſoviel bekommen, daß ſie ge
ſättigt find und nicht durch Unterernährung langſam zu Tode ge-
martert werden. Das Eſſen ſpottet jeder Beſchreibung, die Ge
fangenen bekommen 300 Gramm Brot und die Analhyſe der
anderen Nahrung würde 95 Prozent Waſſer ergeben. Dürr-
gemüſe, das zu 80 Prozent aus ſchwarzen und fauligen Kohlrüben
beſteht, ſcheint ein Hauptbeſtandteil der Mahlzeiten zu ſein. Die
Leute ſind vor Hunger ganz vertiert, ſie eſſen Eierſchalen
und Fettpapier, wenn etwa ihr Nachbar zu den Glücklichen
gehören ſollte, die noch ein wenig von Angehörigen bekommen.
Schon von den Lebensmitteln, die die Bevölkerung von der Stadt
bekommt, kann man nicht leben, wovon ſollen ſich die Gefangenen
nähren. die noch viel weniger bekommen. Wenn das ſo weiter
geht, iſt eine Hungerrevolte zu befürchten. Täglich aber werden
600 Mark für die Noskegarde ausgegeben, die das Gefängnis be
wachen. Da iſt es kein Wunder, wenn die Gefangenen aus dem
Fenſter brüllen: Hungerl! Hungerl! Einem Gefangenen, der ſich
über das menſchenunwürdige Eſſen beſchwerte, erklärte der
Direktor kurz: „Jch eſſe auch nichts anderes!“ Nun, wer's glaubt,
wird wahrhaftig ſelig. Der Herr Direktor, der Dörrgemüſe ißt!

Man ſollte denken, daß nun wenigſtens den Gefangenen das,
was ihre Angehörigen ſich für ſie am Munde abſparen, übermittelt
wird. Aber auch da kommt es vor, daß die Lebensmittel abgelehnt
werden, obwohl laut Verfügung des Miniſters des Jnnern jeder
Gefangene etwas geſchickt bekommen darf. Der Hausvater glaubt,
überlaſtet mit Arbeit zu ſein und verweigert die Annahme der
Paketel Dann kann der arme Sünder in ſeiner Zelle verrecken,
und die Angehörigen machen ſich Kummer und Sorgen und können
ſich nicht erklären, warum der Gefangene die Lebensmittel nicht
bekommt!

Die hygieniſchen Verhältniſſe ſcheinen im Kirchtor ebenfalls
unter allem Hund zu ſein. Jſt es doch ſchon oft paſſiert, daß drei
Mann in einem Raum von 24 Kubikmeter Tag und Nacht ein
geſperrt ſind. Jn dieſem Loch waren nur zwei Betten vorhanden
und der dritte Gefangene mußte auf der Erde ſchlafen. Acht Tage
hatte mancher noch nicht mal einen Löffel und mußte warten, bis
der andere mit dem Eſſen fertig war, um dann ſeinen kalten Fraß
hinunterzuſchlingen. Kamm und Seife ſcheinen Luxusartikel zu
ſein, dagegen ſind Läuſe an der Tagesordnung. Dafür aber wer-
den die Gefangenen am Sonntagvormittag in der Kirche gewahr,
daß wir in einer freien Republik leben, wenn der Paſtor für
den Exkaiſer, dieſen blutrünſtigen Cäſaren,
betet!

Wir legen im Namen der Menſchlichkeit, die auch im Zeitalter
Noskes noch nicht ganz mit den Füßen getreten werden ſollte,
Proteſt gegen dieſe Verhältniſſe ein. Wir fordern die Gefängnis-
vetwaltung auf, ſich zu den vorgebrachten Klagen zu äußern, und
die Mißſtände ſchleunigſt abzuſtellen. Gewiß muß in einer ſolchen
Anſtalt Ordnung herrſchen, aber es ſollte in ihr nicht der finſtere
Geiſt mittelalterlichen Strafvollzuges, der Geiſt der Tortur in
ekelhaftem Bündnis mit dem Geiſte der Bureaukratie die unglück-
lichen Opfer des kapitaliſtiſchen Syſtems zu Tieren herabwürdigen.
Wir verlangen Menſchlichkeit!

Krankenverſicherung.
Das Geſetz vom 28. Juni 1919, in welchem u. a. die Frage der

Erſatzkaſſen, beſonders die Verpflichtung zur Abführung der Bei-
träge für Mitglieder von Erſatzkaſſen, neu geregelt worden iſt,
hat ſowohl in den Kreiſen der kaufmänniſchen Angeſtellten als
auch der Arbeitgeber vielfach eine irrtümliche Auslegung er-
fahren.e Aufklärung fei deshalb darauf hingewieſen, daß die kranken-

verſicherungs pflichtigen Mitglieder von Erſatzkaſſen (gehobene An-
geſtellte bis zum Einkommen von 5000 Mk., ſonſtige ohne Rückſicht
auf die Höhe des Einkommens), die bei einem Arbeitgeber in Be
chäftigung treten, von dieſem nach wie vor binnen drei Tagen
i der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe (bzw. der zuſtändigen

Krankenkaſſe) anzumelden und beim Austritt aus der Beſchäfti
gung abzumelden ſind. Weiter müſſen, wie bisher, Beſchäftigte,
die vom Recht des 517 RVO Gebrauch machen, alſo das Ruhen
ihrer Rechte und Pflichten bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe

iführen wollen, den r Antrag innerhalb der vorge-
chriebenen Friſt bei dieſer Kaſſe ſtellen. Nur für ſolche Mit

glieder, deren Rechte und Pflichten ruhen, ſind von den Arbeit-
ebern Beiträge an die Ortskrankenkaſſe nicht zu leiſten; dagegenhaben ſie, und zwar ab 30. 6. 19, das übliche Beitragsdrittel das

früher die Ortskrankenkaſſe erhob an die betreffende Erſatzkaſſe
unmittelbar abzuführen. Dies gilt allerdings nur gegenüber

en e en, für die auf Grund des F 518 RVO eine An
ordnung ü von Beitragsteilen der Arbeitgeber er
laſſen worden iſt; die Mitglieder von Erſatzkaſſen, für die
eine ſolche Anordnung nicht beſteht, verbleibt es bei dem bisherigen
Verfahren. Verſäumt das Mitglied die Stellung des Ruhe
antrages, ſo bleibt ſeine Vollmitgliedſchaft bei der Ortskranken-
kaſſe beſtehen und Arbeitgeber und Verſicherter haben den vollen
Betra an die Ortskrankenkaſſe zu zahlen, der pflichtmäßig für
das Mitglied zu erheben iſt. Dasſelbe gilt für Verſicherungs-
pflichtige, welche zur Krankenverſi r bei der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe nicht angemeldet ſind und für welche das Ruhen
der Rechte und Pflichten nicht nachgeſucht worden iſt. Jm
Zweifelsfall empfiehlt es ſich, bei der Krankenkaſſe oder der Erſatz
kaſſe Nachfrage zu halten.

W

Städtiſche Straßenbahn.
Die Städtiſche Straßenbahn hat uns einen Plan über den Früh-

und Spätverkehr zugeſtellt, woraus wir das weſentlichſte ent-
nehmen: Die erſten Wagen laufen bis auf weiteres wie folgt:
Linie 1, Trotha Ranniſcher Platz: ab Trotha nachRanniſcher Platz 65.18, 5.24 uſw. ab Ranniſcher Platz nach Trotha
5;15. 5.21 uſw. Linie 2, Schlachthof Hettſtedter
Bahnhof: ab Schlachthof 5.06, 5.12 uſw. ab Hettſtedter Bahnhof
5.10, 5.16 uſw. Linie 4, Artilleriekaſerne--Hett-
ſtedter Bahnhof: ab Artilleriekaſerne 5.12, 5.18 uſw. ab
Hettſtedter Bahnhof 5.16, 5.22 uſw. Linie 5, Zoo m Haupt-
bahnhof (über Reilſtraße, Walhalla): ab Zoo 5.03, 5.09 uſw.
ab Hauptbahnhof 5.09, 5.15 uſw. Linies, Hauptbahnhof--
Böllberger Weg: ab Hauptbahnhof 5.15, 5.21 uſw. ab Böll
berger Weg 5.09, 5.15 uſw. Linie 7, Zoom Hauptbahnhof
(über Ulrichſtraße, Markt) ab Zoo 5.07, 5.13 uſw. ab Hauptbahn-
hof 5.80, g Linie 8, Kröllwitz Hauptbahn-hof (über Mühlweg, Friedrichſtraße) ab Kröllwitz 5.10, 5.16 uſw.
ab Hauptbahnhof 5.39, 5.45 uſw. Auf den angeführten Linien
herrſcht der 6-MinutenBetrieb. Linie 9, Markt Schönne-
witz--Reideburg: ab Markt 4.438, 4.49, 5.01, 5.13, 5.25 uſw.
ab Schönewitz 5.19, 5.31 uſw. Die Wagenfolge iſt bis 7 Uhr abends
aller 12 Minuten, dann 24 Minuten.

Die letzten Wagen verkehren von den Endhalteſtellen wie
folgt: Linie 1: Trotha Ranniſcher Platz: 10.42, 10.54, 11.06;
Ranniſcher Platz Trotha: 10.39, 10.51, 11.03. Linie 2: Hett-
ſtedter Bahnhof Schlachthof 10.42, 10.54, 11.06; Schlachthof
Hettſtedter Bahnhof: 10.40, 10.52, 11.04. Linie 4: Artillerie-
kaſerne Hettſtedter Bahnhof: 10.36, 10.48, 11.00; Hettſtedter Bahn-
hof Artilleriekaſerne: 10.40, 10.52, 11.04. Linie 5: Hauptbahn-
hof Zoo (über Walhalla) 10.39, 10.51, 11.03; Zoo Hauptbahn-
hof: 10.45, 10.57, 11.09. Linie 6: Hauptbahnhof Böllberger
Weg: 10.39, 10.51, 11.03; Böllberger Weg Hauptbahnhof: 10.45,10.57, 11.09. Linie 7: Hauptbahnhof o (über Markt)
11.36, 12.06, 12.380; Zoo Hauptbahnhof: 11.06, 11.24, 11.42.
Linie 8: Hauptbahnhof Kröllwitz: 11.21, 11.27, 11.33: Kröll-
witz Hauptbahnhof: 3.51, 9.57, 10.03. Linie 92 Markt

10.13, 10.37, 11.06; Schönnewitz Markt: 10.54,
11.18, 11.42.

Ab Marktplatz fahren die letzten Wagen: nach
Raniſcher Platz: 11.03, 11.15, 11.27; nach Hettſtedter Bahnhof:
10.56, 11.08, 11.20; nach Hauptbahnhof: 11.22, 11.40, 11.58; nach
Walhalla: 11.21, 11.33, 11.45; nach Zoo: 11.42, 12.12, 12.36; nach
Trotha: 10.45, 10.57, 11.09; nach Artilleriekaſerne: 11.00, 11.06,
11.12;. nach Schönnewitz: 10.13, 10.37, 11.06; nach Schlachthof:
10.54, 11.00, 11.06; nach Böllberger Weg: 10.39, 10.51, 11.03.

An Sonn- und Feiertagen beginnt der Verkehr auf Linie 7, 8
und 9 eine Stunde ſpäter.

w
Bildungskurſns der Sozialiſtiſchen Studentengruppe. Mittwoch,

den 14. Auguſt, im Zeichenſaal der Volksſchule Neue Promenade,
Unterricht in Buchführung. Gäſte willkommen. Der Schülerrat.

Holzarbeiter. Morgen, Dienstag, nachmittags 4 Uhr, findet
im Gewerkſchaftshaus eine wichtige Vertrauensmännerſitzung ſtatt, in
welcher die geſamten Verbandsfunktionäre, ſowie alle Beitragskaſſierer
pünktlich erſcheinen müſſen, auch die geſamten Sektions- und Bezirks
leitungen müſſen anweſend ſein. (Siehe Jnſerat). Die Lokalverwaltung.

FTransportarbeiterverband. Heute, Montag abend, z 8 Uhr,
im Volkspark, außerordentliche Mitgliederverſammlung mit ſehr wich-
tiger Tagesordnung über Lohnbewegung und Anſtellung eines dritten
Beamten. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen iſt notwendig.

Die Ortsverwaltung.
Beſichtigung der Burg Giebichenſtein. Vor der geſtrigen erſten

Führung des Bildungsausſchuſſes ſchilderte Herr Stadtbaurat Lammers
den zahlreich Erſchienenen die wechſelvolle Geſchichte der Burg auf
dem Giebichenſtein. Auf einem Rundgang durch Ober- und Unter-
burg wurde die Zweckbeſtimmung aller Gebäude erläutert. Herr
Gartendirektor Berckling, der Neugeſtalter des Amtszartens, führte
dann durch die Roſen-, Bauern-, Blumen- und Rhododendrongärten.
Die intereſſante Veranſtaltung wurde durch ſchönſtes Wetter be
ünſtigt. Für Sonntag, den 24. Auguſt, iſt eine Beſichtigung des
anatoriums geplant.

Karten holen zum Volkskonzert! Wir machen alle unſere Leſer,
die einen Sinn ſür Kunſt und Bildung haben, noch einmal auf das
Volks-Sinfſoniekonzert aufmerkſam, das der Bildungsausſchuß der
Halliſchen Arbeiterſchaft am Freitag im Stadttheater veranſtaltet. Die
Auswahl der Stücke iſt ſo getroffen, daß ſie für jedermann verſtänd-
lich ſein werden. Die Karten ſind im Arbeiterſekretariat, im Partei-
bureau, in der Volksbuchhandlung und in allen Gewertkſchaftsbureaus
zu haben und werden zu einem billigen Preiſe, 75 Pf. und 1 Mk.,
abgegeben.

Hilfswerk zur Unterbringung von erholungsbedürftigen und
kranken deutſchen Kindern in der Schweiz. Ueber die Reiſe und
die Unterbringung der Kinder des am 28. Juli früh 27 Uhr ab-
gegangenen erſten Transports ſei nach den bisher vorliegenden
Berichten der begleitenden Damen folgendes mitgeteilt: Auf der
Fahrt wurden die Kinder in Bebra mit Kaffee, in Frankfurt und
Offenburg mit Suppe und in Baſel, wo der Extrazug am 29. Juli
8 Uhr morgens ankam, mit Schokolade und Brot bewirtet. Jn
Baſel trennten ſich die einzelnen Abteilungen. Die eine reiſte
nach Geſſau am Vierwaldſtätter See, wo ſie nach einer Seefahrt
im Hotel Bellvue untergebracht wurden, eine zweite fuhr nach dem
ſchweizeriſchen Rheintal und hauptſächlich nach Davos, wo ſie, von
einer jubelnden Menſchenmenge empfangen, um 11 Uhr abends
anlangte. Hier wohnen die Kinder teils bei einzelnen Familien,
teils in Geſandtſchaftsheimen (Sanatorien) w. Eine dritte
große Abteilung reiſte nach Zürich. Ueberall nimmt man ſich, wie
übereinſtimmend berichtet wird, der Kinder mit großer Liebe an
und ſchon bei der Ankunft „jubelten ſie laut über die Bratwürſte,
die gute kräftige Suppe und die Hörnli, die Milch uſw“, die ſie zum
Empfang bekamen. „Sie fühlen ſich alle ſehr wohl und erholen
ſich teilweiſe zuſehends,“ berichtet eine der Begleiterinnen mit
Befriedigung. Mehrfach wurden ſie mit Kleidungsſtücken,
Büchern und Spielſachen beglückt. Um die einzeln untergebrachten
Kinder kümmern ſich außer den Pflegeeltern zum Teil auch von
der „Hilfsaktion für deutſche Ferienkinder in Zürich“ beauftragte
Damen. Die Begleiterinnen glauben die Eltern verſichern zu
können, daß ihre Kinder gut aufgehoben ſind. Erfreut wurden wir
durch eine jetzt eingetroffene beſondere Anerkennung des artigen
und beſcheidenen Verhaltens gerade unſerer n der.

Die letzte rote Fahne verſchwunden! Wie die rote Farbe auf
den Stier, ſo wirken die roten Fahnen der Unabhängigen Sozial in die Saale. Er hielt ſich an den in der Saale liegenden Floßhölzern

9 Dien c. m t bAm s feſt und ſchrie um Hilfe. Von einem Arbeiter wurde er mittels eines
Dort waren Kahnes wieder herausgeholt.

demokratiſchen Partei auf beſtimmte Kreiſe in Halle.
tag berichteten wir vom Fahnenraub in Kröllwitz.
auf dem Marſche befindliche Nosketen die Räuber. Dieſe Helden-
tat hat anſcheinend andere Jünglinge zur Nacheiferung ange
ſpornt. Jn der Nacht vom Montag zum Dienstag iſt nun auch
die Fahne am Gewerkſchaftshans einem gemeinen Raube zum und muſikaliſchen Schönheiten reiche Operette Grigri von Paul Linke
Opfer gefallen. Bis an die Zähne hewaffnet patrouilliext des mit Frl. Emmy Sturm in der Rolle der i

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 11. Auguſt 1919.

Nachts unſere liebe Poliget durch die Straßen aber von dieſem
Raub hat kein Poligeier etwas gemerkt. Die Eigentümer der
Fahne haben nun ſolch unendliches Vertrauen zur lieben Polizei
daß ſie meinen dieſer Hinweis genügt, um alle Kräfte der Poli
zeier auf die Beine zu bringen zur Wiederbeſchaffung der Fahne
nicht nur, ſondern auch zur Feſtſtellung der „Räuberbande“, die
dann ihrer Beſtrafung entgegengeführt werden könnten.
ſchneidige Polizeileiter hat ſich ja in den Plünderungsprozeſſen
ſo großartig bewährt, daß man auch bei dieſer Raubaktion zur
Verfolgung der Räuber und Feſtſtellung des Tatbeſtandes volles
Vertrauen zu ihm haben darf. Die Zukunft wird's lehren.

Dumme geſucht! Manche Gemütsmenſchen auf dem Lande ſcheinen
merkwürdige Begriffe von den ſtädtiſchen Arbeitern zu haben, denen
ſie die Gemütsart von chineſiſchen Kulis zutrauen. Denn nur wer
wie dieſe täglich mit einer Handvoll Reis auskommt und kein Schuh
werk verbraucht, weil er barfuß läuft, kann ſich auf die famoſe An
nonce hin melden, die am 9. Auguſt äls duftiges Pflänzchen in der
Halliſchen Jnſeratenplantage erſchien

Erntehilfen
zu ſofort geſucht. Freie Station, monatlich Mk. 30.
Taſchengeld. Betten, Wäſche und Handtücher ſind mit
zubringen. Angebote an Jnſpektor Gerlach, OberUllers

dorf bei Sorau NL.
Dieſe agrariſchen Ausbeuter ſind wirklich nicht dumm. Wenn darauf

irgendein armer Teufel hereinfällt, dann zerreißt er ſchon monatlich
mehr am Schuhwerk als ſein ganzes großartiges Taſchengeld beträgt.
Und wenn er dann nach der Ernte wieder entlaſſen wird, dann iſt er
ärmer als zuvor, während der Ausbeuter ſein Schäfchen im Trocknen hat.

Vorſicht bei engliſchen Zigaretten. Jn den Zigarrengeſchäften
und beſonders auf den Bahnhöfen werden jetzt engliſche Zigaretten
zum Kauf angeboten. Es dürfte vielen Rauchern unbekant ſein,
daß dieſe Auslandsware zum Teil geſundheitsſchädlich iſt. Die
Süddeutſche Tabakzeitung ſchreibt darüber: „Es mehren ſich die
Fälle von Erkrankungen infolge des Genuſſes der ſog. engliſchen
Zigaretten, die allerdings zumeiſt amerikaniſchen Urſprungs ſind.
Die engliſchen Zigaretten gelangen aus dem beſetzten Gebiet in
großen Maſſen ins Landinnere. Der mit einem Opiat getränkte
Tahak verurſacht bei ſtarkem Konſum Uebelkeiten, Magenbeſchwer
den, Benommenheit. Bei manchen Perſonen treten auch Ver
giftungserſcheinungen auf. Auch Fälle von Lungenbluten ſind in
hieſigen Krankenanſtalten als Folge übermäßigen Genuſſes be-
obachtet worden.“

Verkehrsmöglichkeiten mit dem beſetzten Gebiet und den
Ententeländern. Ueber die Verkehrsmöglichkeiten mit dem be-
ſetzien Gebiet beſtehen noch große Unklarheiten in der Bevölke-
rung, ſowohl über den Eiſenbahngüterverkehr wie den Poſtver
kehr. Von den Handelskammern wird folgendes mitgeteilt: Der
Eiſenbahngüterverkehr nach den beſetzten Gebieten iſt vollkommen
frei. Verboten iſt lediglich die Einfuhr von Waffen und Kriegs-
material. Der Verkehr wickelt ſich nach wie vor über die bis-
herigen Uebergangsſtellen ab.

Der Verkehr durch das beſetzte Gebiet von und nach Holland,
Luxemburg und den Ententeländern (einſchl. ElſaßLothringen)
iſt ohne beſondere Genehmigung unter der Vorausſetzung zu-
gelaſſen, daß Aus bzw. Einfuhrverbote der betr. Länder nicht
entgegenſtehen. Die innerhalb Deutſchlands beſtehenden Verkehrs
beſchränkungen allgemeiner Art gelten naturgemäß auch für den
Verkehr mit den beſetzten Gebieten.

Für den Poſtverkehr gelten folgende Beſtimmungen: Für die
britiſche Zone der beſetzten deutſchen Rheingebiete ſind die bis-
herigen Beſchränkungen in der Ein und Ausfuhr von Waren in
Paketen, mit Ausnahme von Waffen und Kriegsmaterial auf-
gehoben. Wertpagkete bis 100 Mk. ſind zugelaſſen. Nach der Rhein
pfalz und den übrigen von den Franzoſen beſetzten Rheingebieten
(ausgenommen ElſaßLothringen und Brückenkopfgebiet von Kehl)
ſind gewöhnliche, eingeſchriebene und Werkpakete bis 25 Kilo
gramm Gewicht, ohne und mit Nachnahme bis zu 100 Mk. für
folgende Waren zugelaſſen: Lebens und Futtermittel, Produkte
und Häute von Tieren, Sämereien, Maſchinenteile, für die Jndu-
ſtrie notwendige Rohſtoffe, Akten, Pakete an Buchhandlungen
durch Vermittlung der Bürgermeiſtereien, mit Schul und Wörter
büchern, wiſſenſchaftlichen Werken und Büchern, die vor dem
1. Auguſt 1914 gedruckt ſind, ſchließlich leeres Verpackungsmaterial.
Die Wertangabe iſt nur bei Paketen mit Geld und Wertpapieren
geſtattet. Zeitungen werden nicht zugelaſſen.

Nach der belgiſchen Zone können gewöhnliche, eingeſchriebene
und Wertpakete bis 25 Kilogramm ohne und mit Nachnahme bis
100 Mk. verſandt werden. Für die Einfuhr von Büchern und
ſonſtigen Druckwerken gelten auch weiterhin die erlaſſenen Sonder
beſtimmungen. Für die amerikaniſche Zone ſind bis jetzt neue Be
ſtimmungen nicht erlaſſen worden.

Hinſichtlich des Briefverkehrs nach den beſetzten Rheinlanden
hat ſich nichts geändert.

Nach den Vereinigten Staaten von Amerika werden gewöhn-
liche offene Briefe und Poſtkarten auf Gefahr des Abſenders bei

den Poſtanſtalten angenommen. gDer Telegrammverkehr mit Amerika und England iſt eröffnet
worden.

Vei der bevorſtehenden Heimkehr der Kriegsgefangenen ſollte
nicht vergeſſen werden, daß der größte Dienſt, den wir den Heim
kehrenden erweiſen können, nicht der feſtliche Empfang iſt, ſo ange
bracht und erwünſcht dieſer auch iſt, ſondern die Beſchaffung von
möglichſt viel Arbeitsgelegenheit. So manchem, der nach langjähriger
Gefangenſchaft wieder die Heimat betritt, wird ſich bald die bange
Frage auf die Lippen drängen „Wo finde ich Beſchäftigung Sollte
es vergeblich ſein, wenn wir uns an alle Arbeitgeber, auch an die
Jnhaber kleinerer Betriebe, Handwerksmeiſter uſw. wenden, und die
im Namen der Heimkehrenden dringend bitten, nochmals genau zu
prüfen, ob und wo in ihrem Betriebe vielleicht die eine oder die
andere Arbeitsſtelle für den Heimkehrenden frei iſt. Dieſe Bitte kann
nicht vergeblich ſein und wird nicht ungehört verhallen. Die öffent-
lichen Arbeitsnachweiſe nehmen jede Anmeldung einer offenen Stelle
mit herzlichem Dank entgegen.

Stadttheater. Der Spielplan ab heute bis einſchließlich
Donnerstag, den 14. Auguſt, lautet: Heute, Montag, den 11.,
Hannerl, Dienstag, den 12., Johannisfeuer, Mittwoch, den 13.,
Anfang 7 Uhr, Lohengrin. Am Freitag, den 15. Auguſt, iſt das
Theater für eine Veranſtaltung des Arbeiterbildungsausſchuſſes
freigegeben wurden. Vom 16. bis 31. Auguſt finden keineAufführungen ſtatt, da im Bühnenhaus des Theaters bauliche
Erneuerungen vorgenommen werden müſſen. Für Montag, den
1. September, iſt Siegfried von Richard Wagner angeſetzt. Be-
ſtellungen auf Stammkarten werden nur noch bis einſchließlich
15. Auguſt an der Kaſſe des Stadttheaters an den üblichen Kaſſen
ſtunden entgegengenommen. Beſtellte Stammkarten ſind bis ſpäte-
ſtens 25. Auguſt beim Bankhaus R. Steckner gegen Bezahlung der
erſten Rate abzuheben.

Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters auf der Peißnitz.
Das infolge der Gasexploſion am vergangenen Freitag ausge-
fallene Konzert findet morgen, Dienstag, den 12. Auguſt, abends
834 Uhr, unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren ſtatt.
Bereits gelöſte Karten haben an dieſem Abend Gültigkeit.

Volkspark. Wir weiſen auf den morgen, Dienstag, im Volkspark
ſtattfindenden großen bunten Abend hin. Näheres iſt aus Anzeige
erſichtlich.

Ein hilfeſchreiender Selbſtmörder. Jn der Nähe der Pfarrſtraße
ſprang ein Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus Lebensüberdruß

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Apollo- Theater. Heute geht die an intereſſanter Handlung

vonne in Szene



e m ſikali iſche Einſtudierung

erſttlaſſig und ind ſämtliche Solokräfte beſchäftigt.
Bad Wittekind. Vielſeitigen Wünſchen der Beſucher

angsQuartett mit, wel

le von Henſchel nebſt einer Zugabe vortrug. Schön

eißiger hervorgerufen wurde, noch die rechte Weihe. Die Zuhörer

gen die Geſänge und gaben der Morgenſtimmung, die durch dtrefflichen muſikaliſchen Dardietungen Kapelle der See vor dem Abtransport die
i

krankheits- oder anſteckn
entſprechend, achtung entziehen können.wirkte nochmals, und zwar im z tirrhter rt das t zu ei zu kontrollieren. hre u

i ren von dereuſendſchön von Gräbte, Abſchied von Kirchl und die Mühle im verordnung die

ſowie die Leitung des Orcheſters hat Anzeigepflicht dinzuweiſ feltmeiſter Joſef Veer in Känden. Die Beſetzung der Rollen t r

und rein er- es dürfen Fleckfieberkranke oder

durch die Verwaltung der
a

dernicht den T et werden. Es iſt erforderlich, für ſchuldig ch ihrer ſaubere u r
uſage der Aufnahme der Kranken perſonen den Vorgang tielig bekundet, a objektiv ſeien die
ankenanſtalt r in Halle zu 2 n der Landesſäger als Kap zu bewerten. r die Zu

nicht möglich ſein, daß ſehen habe, wie ſchon e

ngsverdächtige Perſonen ſich der ſa ei.

r Arbeiterirke wird durch dere

c e überall i en werden. und von Zauſch an derkrankheitsverdä Perſonen

Aber auch dieſe Ausſage war nicht lückenlos.

ich in direktem u mit desE, n bei

lmsHall ol et. DerWille Aneſegen a t An erstkläger hielt tr

heten viel Beifall. Moryen, Dienstag, nachmittags 3 Uhr, die Zuſage der nachengligen Ah F ſtädtiſchen ehörigeit des Zauſch zur 4. Sicherheitskompagnie wird vom An
er

l

findet Kurkonzert ſtatt.

n Der Vorſtatt. Alle Genoſſen haben die Pflicht, die Frauen darauf

h machen.

Vivat Müller!

endgültig zum Oberpräſidenten der Provinz Sachſe

vütendem Haß gegen Ka e revolutionäre Arbeiterſchaft,
dieſer Feind des Sozialismus auf de Stuhl des Ober

S Müller das allertiefſte M ißtrauen entgegen!m

e

Be kämpfung des Fleckfiebers.

de terkrankumgen in letzter Zeit immer bedr
vor ſind und auch die einheimiſche Hervölkerung befallen haben.m Mat ſind 60 und in der erſten Juniwoche bereits
ieberfälle vorgekommen. Die Erkrankten arbeiteten ornehmlich
n landwir ſchaftlichem und Kohlengrubenbetrieben. ie Bevölke-rung muß dringend über die Entſtehung und Ncbertra.
Krankheit aufge ettärt werden, die häufig zunächſt für Grippe ge
halten wird. Die Aufklärung geſchieht zweckmäßig durch kurze
Bekanntmac ung in den Tage Szeiti ingen, öffentliche Anſchläge
und Belehrungen der Schulkinder. Die Krankheit iſt in

ne und Zuwanderer eingeſchleppt worden.

Menſch zu M
n

Mittel zur Verhittung und Bekämpfung des Fiebers.8 zuwendende Ver fahren wird in kurzen en ar die Be L
triebe und Schulen, unter Berückſichti de

m den 13. Auguſt, nachmittags 5 Ühr, im Sitzungsſaale Amt Ammendorf
n ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht

Aus der Provinz.
h Er kommt alfo doch! Frau Fama hat Recht gehabt, und er wird klären.
s beglücken, er, Auguſt Müller, dieſes Prachtexemplar eines gählte, war eine ſo ſeichte Koſt,ſt Sozialpatrioten, der nach einer Meldung des Lokalanzeigers nun

i MI vurde. Er verſteht das Regieren bereits aus dem ff., denn er war
der erſte „Sozialdemorat, der als ungefährlicher Konzeſſions- gierung des Rätegedank

I nüller für würdig unden t m n kgeldſyſtem als Entlohnungsform beſeitigt, und in Leipzigi nüller für würdig befu nden wurde, in Wilhelms Kriegsregierung in den Gemeinden, Verwaltungen und Betrieben; ſofortige Be Trinkgeldſh
einzutreten. Ein Sck ſildträger des Kapitalismus, erfüllt von freiung aller politiſchen Gefangenen, Riederſchlagung aller politi- wurde am 2. Auguſt ein Ortskarif ebenfalls den Unternehmern

ſich beinühen, im ilten ded rtiſchen Sinne die Verwaltun
veiterzuführen. Die mitt deutſche Arbeiterſchaft bringt Herr Mtterſns r rire e n Verernngen di

nährungsfragen. Das ſeien die Aufgaben u oheute rn der U. S. P. erhoben und eloſt werden müßten. Durch in Frankfurt a. M. wurde am 1. Auguſt die Arbeit eingeſtellt,
perſönliche Angriffe verſuchten die Herren die ſachlichen

Unter ſtürmiſchem Beifall kennzeichnete
eſtgele iDer Bezirksarbeiterrat und der Regierungspräſident von Magde Zum Schluß vetonte feſtgelegt wird.

urg ſenden un in Schreiben, aus dem erſichtlich wird. daß die

angzeigepflichtig ſind.

n ernannt

infektionsanſtalt durch die Verwaltun

a d u die einzuholen. Dasmmendorf. Arbeiterra e ge zu leind i grese Ratsſitung ſtnder Mittwoch. Neuerdings treten auch die Pocken wieder auf. Die Beobachtung, aufs neue die Todesſtrafe. Der Rechtsanwalt S Müller

daß die Schulkinder oft von dem Zwecke der Schutzimpfungen keine für die Freiſprechung des Angeklagten, da ihm die Tat nicht beſitzende. r haben, laſſen es r erſcheinen, ſie wieſen ſei und 334 nicht bewieſen werden könne. Die Segen
U. S V Dienstag, abends 8 Uhr, findet im Bahnhofsreſtaurant Wa, R gewginverſtändine wichtige Mitgliede rverſammlung der Frauen des geſamten Diſtrikts u c en e u durch zu dem oben bezeichneten Urteil

aufmerkſam lären. Die Anſetzung öffentlicher Jmpftermine zur
Jmpfung hat ſich ſtets durchaus bewährt. Schluß ſei noch Allerlet
darauf hingewieſen, daß Windpocken, Spitzpocken und Waſſerpocken g

ens

eichnen. Nach unſerer Auffaſſung
Organe der revolutionären Arbeiterſchaft das Mittel
führung der wirtſchaftlichen Befreiung der Arbeiterklaſſe.

Dürrenberg. Heimatdienſt. Unter der Firma
für Heimatdienſt verſuchen die Scheinſogzialiſten das Volk

Was hier neulich ein Referent über die Arbeiterräte er- bereits den Generalftreik beſchloſſen gehabt, weil ſich die
daß Genoſſe Schmöller

über die ließen ch eben ni

ärgte aufzu

nuſtalt bermittel Nagevertreter als ſtraſverſchär fend a 2 denn Kom
orderliche iſt ſofort in pagnie ſei an dem Unglück der Stadt r (1) Au er

des Befehls des Generals Maercker vom beantr

mehr aufk en Trotzdem kam das Gericht

illigen

Die Beſeitigung des i
entrale hat wieder recht erfreuliche und d gemacht.aufzu Jn Düſſeldorf hatten ffe gaſt wirtſchaftlichen Angeſtellten

es leicht Unternehmer mit Hilfe der Chriſtlichen eine Arbeitswilligengardehatte, dies als Verdummung und Gehirnverkleiſterung zu be zu ſchaffen ſuchten; im letzten Augenblick kam noch eine nigungſind die Arbeiterräte die zuſtande i zuletzt wohl deswegen, weil die Unternehmer ſe“

ur Durch eingeſehen hatten, wie ſchwach doch in Wirklichkeit der e
Propa der Chriſtlichen iſt. Jn Mecklenburg wurde ebenfalls ohne

entſcheidende Mitwirkung der Räte Streik ein Schiedsſpruch erzielt, der für beide Mecklenburg das

wird nun ſchen Frsgeffe Auflöſung der Freiwilligenformationen, Entwaff- abgerungen, ohne daß dieſe es anf eine Arbeitseinſtellung an

präſidenten

rungen zu verdecken.Geno ſſe Kaiſer ihre ganze Jämmerlichkeit.
Genoſſe Schmöller, es ſei unmöglich mit dieſen Arbeiterverrätern 200 000 Markt unterſchlagen. Der auf dem Bahnhof Wirballen
noch ernſtlich zu diskutieren. Es ſei jede Stunde ſchade, die man angeſtellte Bahnaſſiſtent Gayſki iſt, wie aus Gumbinnen telegraphiert

nung des Bürgertums, Errichtung einer Volkswehr aus klaſſen- kommen ließen. Auch in Süddeutſchland hat die feſtebew t ten Arbeitern, Aus bau des g Fürſorgeweſens, Jugendpfiege, Entlohnung nun endlich Platz gegriffen; allerdings mußten die

und Er- Angeſtellten in Mannheim durch einen 2aſtündigen Streik den
Unternehmern erſt ihren unbeugſamen Entſchluß kund tun, und

dürfte aber inzwiſchen wieder aufgenommen worden ſein unterAusfüh- der Bedingung, daß ab 1. September die feſte Entlohnung tariflich

hiermit verlsre. Darauf verließen einige Hundert Verſammelte wird, nach Unterſchlagung von Kaſſengeldern in Höhe von 200000 Mk.

jbarkeit der Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht.

Polen und Wegen tätlichen Angriffs auf r te wurde der

an liefern. r ſol an der

Rußland e nheimi ſch und d hat in Friedenszeiten nur Landſtreicher arbeiter Franz Jauſch zu 5 Jahren 8
und Bett Ler befallen. Während des Krieges iſt die Se durch nis verurteilt. Jn unſerer Nummer vom 21

I RKriegsgefa: Sie wird über die erſte Verhandlung berichtet, in welcherdurch den Biß von Läufen namentlich der Kleiderlaus, von treter die Todesſtrafe beantragt
enſch übertragen. Die Entlauſung der mit Läuſen Sicherheitskompagnie war Zauſch am 4. Märoder Riſſen ch rfteten Perſonen und Gegenſtände iſt das d nung Kl. Brauhausſtr

r We r darunter auch einige deutſche Kriegsgefangene, fielen der Exploſion
r Anklagever- um Opfer.

28 Fled- den Saal, ganze 16 Männchen blieben zurück. Das ſind die letzten flüchtig geworden. Gayſki iſt Pole. Die Kriminalpolizei befürchtet,
Getreuen, die ſich um die Fahne der „Mehrheitsſozialiſten“ ſcharen. daß es ihm gelungen iſt, über die Grenze zu entkommen.

Cholergepidemie in China. Nach einer Meldung des Amſter
damer Telegraaf aus Tientſin iſt in der Süd- Mandſchurei die Cholera
ausgebrochen und fordert zahlreiche Opfer.

Opfer des Krieges. Verſailles, 9. Auguſt. Zwiſchen Bailleulabrik- und Steenbecque bei Lille iſt geſtern ein Munitionslager ex-
ſ plodiert. Drei Tote und etwa zwanzig Verwundete,

atte. Als Mitglied der vierten Ein Bild aus Oberſchleſien. Hindenburg, 10. Auguſt. Einem
von ſeiner Woh Sturmbataillon der 3. Marinebrigade von Loewenſeld iſt es in letzter

fortgegangen, um ſeine Waffe u Nacht gelungen, den oberſchleſiſchen Bandenführer Hajok zu
euen

und Des eine Ort tung vorgenernmen und Sachverſtändigee infeftionsan ſagen und der übrigen den Kreis werden ſollten. Auch in der neuen Verhandlung dedten ſich, die

romenade auf eine Patrouille der faſſen. Hajok ſeibſt und ſein zweiter Führer wurden dabei getöte t.ſchofſen haben. Die Strafſache wurde vertagt, da Mehrere andere Hauptverbrecher, darunter der Bruder Hajoks, wurden

geladen feſtgenommen.
i äürzten, Landräten Polizeiverwaltungen und Kreisſchulinſpek Ausſggen der Zivilperſonen nicht mit denen der Landesjäger. r

toren bekanntzugeben ſein. Die Bevölkerung iſt auf die geſetzliche Der fall muß vor dem e von i e Sbrehſune der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

à J
Sreſiſch e billig

aus heute eingetroffenem Waggon

blutfriſch ſolange Vorrat

über 8000 Pfund

t

kleinmittel Pfund

4302 Uwiensn s
Alle anderen Seeftſche, Räucherwaren,
Marinaden und Heringe ſind ebenfalls

eingetroffen.

B. Heute 4 Waggons.
Für beſte Bezugsquelle.

u e Wo r e 9haen Eröfuunn!

em geſchätten Publikum von Hafße g. S.nd Umgegend zur gefl. Kenntnis, daß ich
am u. Anen 1919 unter der

3244

aus Hleeresbeständen

aus primo Roßſleisch

Kllodove

F- H. ureuss4
i allen Flalen.

men

Mal Velget
Halle g. 6., Geiſtſtraße 5960,

ein Spezial- Geſchäft für

Gmullle- Waren

ſswie Haus und Küchen Gerkten

öffnen werde. Ferner ehle meinSeſtett den Wiederver veste

mit Gummiverottung
sofort keoftorbar.

ist meine Grundbedingung.

und billigſte Bezugsquelle. Tel. 234. wart s. 4

Fahrräder Faprirato e

*1613

nur erste deutseheNMähmuschlinen Fabrikatoe.

biliigste Prehe für alerbeste Waren

Fritz Schönbrodt., Entvſea

3263 Rax velger.
i

JNMode Zeitungen
empfiehlt die

ne viede reckeſüncen an

9--12 uns 2 Vur,r i und 3 n.narzt Lewinsk
90 irre s ne Z.t ane a. S.Volksbuchhandlung, r u a

Stück 25 und 40 Pfg.
Dauerwäszche- Vertrieb

Kl. Berlin 2, re
Ecke Sternſtraße. 2891

Karbidlampen
in allen Preislagen,
Schaſnerlamper

Bohnen-
Schneider

1525 3242

3241 Tanz Kohule
Preßlers Berg, Liebenauerstr. 4.

Jeden Dieratag u. Freitag ehungsstunden,
Fär den August-Kursus werden Anmeldungen
von Damen und Herren noch angenommen.

Martini. 52 neokenburger.
Ansichts-Postharten

empü ehlt Die Volks- Buohhandlung,

Anuefruef!
Welcher Kamerad könnte mir Auskunft geben über

den Verbleib meines Mannes, des Landſturmmannes

Paul Elſte, 10. Komp., Inf. Regt. 176,
vermißt in den Kämpfen bei Monchy (Frankream 28. Auguſt 1918. rig

un m u g. b Unt. Hauptſtr. 17.

hC er

r
grosso Auewab

hochfein xraviort,
gleiohb z. mitnehmen,
empfehlt t
Alfrod Xönig
Gravier-Anstalò

Fleiseheretrasseo 24
am Kirehbor).n l m

Flliale Halle (Saale)
ſucht zum ſofortigen Antritt einen

Ortsbeamten:
Bewerber müſſen ſchriftgewand, zu freier3 Rede fähig und mit der Kaſſenführung ver

traut ſein.
Bewerbungsſchreiben nebſt Lebenslauf ſind

unter Angabe der bisherigen Tätigkeit in der
Arbeiterbewegung (politiſch und gewerkſchaftlich)
bis Montag, den 25. Auguſt, zu richten an

Fr. Nolle, Halle (Saale),
Große Gofenſtraße 7, II. 3245

T ITIIh2h IIErdarbeiter
zum Waſſerleitnugsban geſucht.Zu melden Dienstag früh an der Straße Weg
Zöbigker nach Möckerling.

Hermann Lücke, Halle a. d. S.

W

Auktion.
e am Donnerstag, abends 7 Uhr, meinev nene W C aft, be
end n Svha mehren ken TiſcheStühlen ſedre s

Franz Franke,
Naundorf b. enſtedt.

Luu a igehen Tnd

Venls. 14.

v 3251 l

Partecntteen n
G ÄAÖOA.AÄXZ a
Steinsetzer
nd Arhelter

atelit ein 2166
Welmann,

Maurer u. Dimmerleute
für Baustelle Wolfen bei Bitterfeld werden

vingestellt. 8169
Carl Lingesleben,

Halle a. d. S.

e
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